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EDITORIAL 
Kucken o d e r a n e s c h t k u c k e n 

Wann eng Vakanz eriwwer as an et fënnt sech e rouegen Owend f i r 
Fotoën ze kucken a sech Gedanken iwwert de Wäert vun deer Vakanz 
ze maachen, da f â l l t engem gären och dësen oder dee Moment an 
deen hänke bliwwen as. 

Ech géif eech gäer vun sou engem Moment aus ménger Vakanz 
erzielen, dee mech stark beandrokt huet. 

An engem Duerf hat ech e Mann gesin, deen ech nom Wee wollt 
froën. Dee' Mann, op de Réck gekuckt, war al a liicht gebéckt, en 
as sâi Wee gaang. 
" Deen do kann ech nët usprechen, deen àntwert mer net, dee 
wëllt nâischt mat mir ze din hun." 

Wéi ech méi no komm sin, huet de Mann sech op eemol ëmgedréint, 
an ech hun en an d'Gesiicht gesin. De Mann war ëmmer nach al a 
liicht gebéckt, sengt Gesicht voiler Falen, ma all meng Skepsis, 
déi ech nach virun enger Minut hat war f o r t , wéi ech dem Mann 
seng Aan gesin hun. Déi hu geliicht a voll vu Begeeschterung a 
Stolz op seng schéin Heemecht, huet en e puer Wuert mat mer 
geschwaat. 

De Mann as mer nët aus dem Kapp gaang, awer och nët meng 
Viruerteeler déi ech hat, iert ech dem Mann an d'Aan gekuckt 
hat. 

No ménger Vakanz as et du lass gaang mat de Viirberedunge vum 
" Gënzefest zu Heischent ". Et f à l l t mer nët liicht zouzegin, 
datt méng éischt Gedanken zu deem Fest, op de Réck gekuckt, net 
grad déi positivst waren. Emsouméi erstaunt war ech, wéi ech dun 
deene Leit an d'Gesiicht gekuckt hun, déi "d'Fest vun de 
Gënzebléien " mat Freed a mat Stolz viirbereed hun. Sécherlech 
as och deen een oder aneren an der Begeeschterung op d Feiss 
getrëppelt gin, et as bekannt, datt do wou gehuwwelt gët, och 
Spéin falen. , 

No engem éischte Bléck an d'Gesiichter hun ech du probéiert, 
deem engen oder aneren an d'Aan ze kucken. Ugefang bel deene 
Leit déi zoustànneg ware f i r Opriichten an Dekoratioun, f i r 
Kichen a Service iwwer eng gestresste Sekretàrin bis hin zum 
Papp, dee sengem Kand f i r sain lOten Geburtsdag wënscht, 
iwwerall konnt ech déi selwecht Begeeschterung spieren. 

( Ech hat natiirlech nët Jiddereen an d'Aan gekuckt) 

Ech hu mech matrappe gelos a war opeemol matsendran, et war 
" eist Gënzebléiefest " gin. 

Eigentléch hàtt ech et misste wëssen. D'Fest vun de Gënzebléien 
war nët dat éischt bei deem ech d'Gefill hat, datt mer an eiser 
Gemeng zesummegehéieren. Och «an all Duerf seng Fester, mat 
sénge Leit, op séng individuell Manéier f e i e r t , a feiere soll. 
heescht dat nët, datt mer nët och kënnen zesummeschaf fen un 
enger gemeinsamer, grousser Saach. Dat gët méiglech wa «er «t 
fârdeg brengen Virurteeler ofzebauen, iwwer eisen eegene Schied 
ze sprangen an eis selwer nët grad sou wichtig ze huelen. 

Virun allem awer solle mer eis nët emmer nëmmen op de Réck 
gesin. ma eis méi dacks emol an d'Aan kucken. 

Josette Braun-Feinen 



Eis Gemeng 

H u l o r - g a r » l s a t : i o n 9 0 / 9 1 v o r 
G e m e i n d e n a i : H e i d e r s c h e i d 

-Aus der Sitzung vom Mittwoch, den 16. Mai 1990 

Zu Beginn der Sitzung trug die Einnehmerin Cédle Majerus-Welter den 
Restantenetat des Hauhaltsjahres 1989 vor. i * ' * ^ " * * ™ ™ ™ " ™ ^ 
gegenûber der Kommunalverwaltung m Hohe von 194.446 F umfasst. wobei 
insqesamt 180.194 F einzutreiben bleiben. 
An zweiter Stelle umriss Bûrgermeister Braas die vorgegebene 
Schulorganisation 1990/91 wobei sich die k l a s s e n a u f t e i l u n g 
Schul jahr voraussichtl ich wie folgt zusammensetzt: die beiden v ° ^çhu l k l assen 
mit insgesamt 28 Kindern werden auf Grund der hohen K'nderzahl bzw der 
S i c h S n des unterr ichtsministers aufgeteilt. wobei eine ^ « m V ^ n s b a u 
Tn Merscheid untergebracht wird. Wâhrend Vorschul lehrerm Edmée S c ^ k 
msdorff eine Gruppe betreut, wird fur die zweite Gruppe em zweiter Posten 
beantragt werden Falle der Einstellung einer brevetierten Lehrperson m 
Prfmärschuibereich. wird dièse das erste und zweite Schul jahr mit 9 bzw 13 
Ande rn unterr ichten, wâhrend die 3. Klasse mit 12 f c
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Arnaud Fusenig betreut wird. Die 4. und 5. Klasse ^ ^ 1 3 ^ . ^ 5 / ^ ^ 
Lehrer Léon Lassans. die 6. Klasse mit zusammen 16 Schûlern Lehrer Faui 
Hoffmann ûbemehmen. 

im Anschluss daran gaben die Râte ihr Einverstândnis in 
Nachlassvermâchtnis von Cath. Bodevmg zugunsten der ^ h e r t ^ n * 
Merscheid, wobei Schôffe Eicher den Wunsch ausdruckte dièses Geld f û r das 
Merlche d^r Gotteshaus zu verwenden. Nachdem ûber die P ; n ^ ; e ^ . 9 Q e n
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Hydrantenanschlusses neben den neu zu errichtenden Aussiedlerhof Deltgen auf 
"Alebësch gesprochen worden war, berieten die Gemeindevertreter uber eme 
Anpassung 'des Bautenreglementes im Zusammenhang ^ J ^ ^ ^ 8 ; ^ 
Anfragen von Personen welche in Wochenendhausern Spor t - Fre^ze.t b z ^ 
ramninazonen ihren Hauptwohnsitz beantragen. So wira a e 
S u n ^ W w a l t u n g auch in Zukunft das Wohnrecht ^ ' g hch auf d,e 
au^apwiesenen Wohngeblete der Gemeinde beschrânken, wobei n ^ 1 f h

u

^ r ! e l t , I C , ; 
beschrossen w U r d e einige wenige in der Regel altère und als Wohnhauser 
k o S i S e Wohnungen in Form von "Inseln" in den Bauperimeter aufzunehmen 
D e " weit l ren konnte im Anschluss an ein ^ ^ j â Ï T b z " 
zustândigen Kommisssion die Verwendung von ^ . J ^ J ô u n t bzw -

S . H Ï Ï S i der A.s.enwandflàche in -zones d ' ^ ^ i " * ^ . ^ 8 5 , " 0 T a t die 

Lt 'de/rn'̂ x x . r r ' ^ r 
stieg von 100 auf 200 F. 
Anschliessend gaben Schôffe Feinen und Rat Kirsch Bericht in bezug auf ein 
Z u ^ m ^ r ë f f e n mit der "Commission Ecclésiastique" ^ ^ ' ^ ^ ^ 
Heiderscheid wo ein Neuanstrich sowie u.U. em Erneuern des ^ « J 8 1 " ™ 
anstehtn Um den hohen Verstaubungs-, bzw. Verschmutzungsgrad der 
bestehenden wenig effizienten Elektroheizung ^ ^ ^ ^ ^ 
zustândigen Architekten ein Kostenvoranschlag fur die Installation emer 
angepassten ölheizung erbeten. 



Dem Bestimmungen des neuen Schank wirtschaftsgesetz entsprechend wurde 
Marco Binsfeld aus Merscheid zum Verwalter der kommunalen Konzession 
bestimmt. In diesem Zusammenhang legte der Rat die Konzessionstaxe auf 1.000 
F (pro Tag) fest wobei jeder Verein der Gemeinde die Konzession einmal im 
Jahr umsonst in Anspruch nehmen kann. In bezug auf ein ganzheitl iches und 
effizientes Vorgehen in Zusammenhang mit der Erfassung von möglichem 
Bauland sowie einer koherenten zukunftsor ient ier ten Planung im Bereich der 
kommunalen Siedlungsräume (wirtschaft l iche Entwicklungen, Wohnmoghchkeiten, 
Dorfgestaltung usw.) beschlossen die Ratsmitglieder auf Vorschlag von Rat 
Schank eine entsprechende Studie in Auftrag zu geben. In bezug auf die 
Anlage eines Freizei t terra ins unter Federführung des Syndicat d Initiative 
Eschdorf-Merscheid am Ort "A Foumicht" in Eschdorf will s ich die Gemeinde auf 
Antrag von Rat Ever l ing nach Erstel len eines diesbezüglichen 
KostenvoranscNags f inanziel l beteil igen. 

Am Ende der Si tzung monierte Rat Glodé die seiner Meinung nach zu 
arbeitsintensiven Mâharbeiten des kommunalen technischen Dienstes auf beiden 
Fussball feldern der Gemeinde. Zum Abschluss gaben die Ratsmitglieder ihrem 
Willen Ausdruck den Einsatz von Herhiziden im kommunalen Bereich aus Kosten-
und Umweltschutzgründen durch eine thermische Unkrautregul ierung zu 
ersetzen, wozu eine Vor führung entsprechender Geratetechmk von einem 
luxemburgischen Anbieter durchgefûhr t wird. 

R e s i i a u t - a / t i o n d e s a l t e r » " W 
H e i d e r - s c l n e i d 

a s c h b u e i - I n 

Vor kurzem konnte im Rahmen einer kleinen Feierstunde der f rühere 
"Wâschbuer" in Heiderscheid zum zweiten Mal in seiner Geschichte eingeweiht, 
bzw. nunmehr einer eher tour ist ischen Bestimmung ûbergeben werden und 
zudem als architektonisches dörf l iches Kul turerbe erhalten bleiben. 

0 



virun e ouer Mémt huet eise Gemengerot décidéiert. ee Landschaftsplang 
ÏZdh^en zelZsen. Hei hannen «/un soil de Leit aus J^neng 
7^ummefassend gewisse gin, wat et domat op sich huet. a wirwat sou e 

S e / t insfruLnt Ka sin fir oP lang Siicht den eegestannegen 
länd*ecZ Charakter vun eiser Gemeng ze erhalen resp. ze favonsé.eren. 

Der Landschaftsplan 

Naturschutz heisst hierzulande. laut 
Artikel 1 des Naturschutzgesetzes 
von 1982. 
••Wahrung des Charakters, der 
Manmgfaltigkeit und der Unversehrt-
heit der natùrlichen Umwelt. Schutz 
und Wiederherstellung der Land­
schaften und der natùrlichen Räume. 
Schutz der Pflanzen- und Tierwelt 
und ihrer Biotope, Wahrung und Ver­
besserung des biologischen Gleich-
gewichts. Schutz der Naturguter 
gegen jegliche Beschädigung und 
Veroesserung der Strukturen der 
natùrlichen Umwelt " 

Der Landschaftsplan ist das zum 
Erreichen dieser Ziele notwendige 
planensche Instrument Geltungs-
bereich des Landschaftsplanes ist 
die im Naturschutzgesetz defimerte 
..zone verte" Sie begreift sâmtliche 
Teile des Gememdegebietes. die 
nicht bebaut und nicht zur 
Bebauung vorgesehen smd. 

qppp&sfe. »-••:-• '>• ' -

C^- !. indschaftsplan bietet der 
Gemeindeführung und den ansässi-
gen Bürgern Handlungsmöglich-
kelten f ür die Zukunft an, auf Grund 
derer der eigenständige Charakter 
der gemeindeeigenen Landschaft 
langfristig bewahrt. verbessert oder 
wieder hergestellt werden kann. 

Schwerpunkte des Landschafts­
planes sind: 
- die Erhaltung, Verbesserung und 
Wiederherstellung der natùrlichen 
Umwelt. also auch Landschafts-
gestaltung und Landschaftspflege; 
- die Ausweisung schutzenswerter 
Natur- und Landschaftsteile; 
- die Landwirtschaft; 
- die Forstwirtschaft; 
- die Embmdung der Siedlung In die 
Landschaft. mit dem Ortsrand ais 
Ùbergang; 
- die Gestaltung des Verkehrs-

wegenetzes im Hinblick auf ihre 
âsthetische Wirkung und ihre 
Embmdung in das Landschaftsbild 
sowie ihre Wirkungen auf die 
Lebensqualitàt in den Ortschaften; 
- die Nutzungsarten fur Freizeit und 
Erholung emschhesslich der Forde­
rung des qualitativen Tourismus. 

Der Landschaftsplan beinhaltet ein 
Biindel von Massnahmen mit emem 
Reahsierungshonzont von 10-15 
Jahren und eme Stufung der Mass­
nahmen nach Pnontaten. Zwar ist 
fur die Planungsrealisierung ein 
Massnahmenbundel durchaus 
wunschenswert. dies setzt jedoch 
nicht zwmgend die Umsetzung ieder 
Emzelmassnahme voraus. Wesent­
lich ist eher die Kenntnis aller m 
Frage kommenden Massnahmen 
wobei unter Umstanden die Reali­
sierung einer klemeren Einzelmass-
nahme bereits ein hochgestuftes 
Ziel zu erfullen vermag 

Die einzelnen Planungsebenen einzelner Planungsinstrumente 
Plarxjng «aaOcW EBen. 
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Der Werdegang 
der Planung 

Ziele 
Die Ziele des Landschaftsplanes sind 
ERHALTUNG - ERGÄNZUNG - W I E D E R H E R S T E L L U N G 
DER NATÜRLICHEN UMWELT 
(Art.1 des Naturschutzgesetzes von 1982) 

Um dièse Ziele zu verwirklichen, ist die Ausarbeitung eines 
Landschaftsplanes im Lastenheft des Umweltministeriums 
festgelegt Die Ausarbeitunç geschieht in drei Phasen: 

Inventar 
* Biotopkartierung 
Sie isl die Basisinlormation und Grundvoraussetzung des 
Landschaftsplanes 
* Natùrliche Landschaftselemente 
Géologie, Boden, Klirrla, Wasser, Pflanzendecke. Tierwelt 

* Flächennutzung 
Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Wohngebiete, 
Industne/Gewerbegebiete, Erholungsgebiete, Verkehrsllachen 
und sonstige. 
* Landschat tsschaden 
z B. Erosion, kleinklimatische Veranderung, Grundwasser-
senkung, Verschmutzung der Gewasser. Rauch. Staub, Larm, 
Zersiedlung der Landschaft und mangelhafte Empassung von 
Bauwerken. 

Analyse 
* Ökologische Gliederung des Planungsgebietes 
Einteilung des Gememdeterritonums in emheitliche, charakte-
nstische Landschaftsteile, die an Hand von Indikatoren 
bewertet werden 

* Beurteilung und Bewertung der bestehenden 
Situation 

z B Eingriffe m die Landschaft. Eignung bzw Ausbau des 
Planungsraumes zu emem Ertiolungs- und Fremdenverkehrs-
gebiet. Vernetzung der Flächennutzungen und der 
Emzelelemente 

Planung 
Sie besteht aus Planen. Karten und Erlâuterungen mit 

• landschaftspf legerischem Massnahmenkata log 

* Entwicklungsplan 

Dieser stellt eine optimale Entwicklung dar. die unter-
gliedert ist nach : 
- Zustandigkeiten Staat. Gememde. Pnvalpersonen 
- Zeitrahmen der Realisierung 
- P n o n t a t e n ( R e a l i s i e r u n g s p h a s e n ) 

- f m a n z i e l l e m A u f w a n d (g rob ) 

2000 
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Diagnose der 
Landschaftsbeeintrachtigung 

Das nebenstehende, von der Struktur her deutlich zu 
erkennende Strassendorf, ist durch eme hervorragende 
Intégration in die Landschaft gekennzeichnet. Deutlich 
zu erkennen ist die mangelhafte landschaftliche 
Einbindung der Neubausiedlung, und dies ohne 
leglichen Zusammenhang mit der altgewachsenen 
Ortschaft. Folge: weite Wege, teure Inf rastruktur, kaum 
sozialer Kontakt, Zersiedlung der Landschatt usw. 

lm Massnahmenkatalog soll eine Intégration 
bestehender Bauwerke angestrebt werden. 
Vorschlage zur Ortsausdehnung mit embmdenden 
Grunzügen sind zu entwickeln. 

lm dichtbesiedelten Suden, mit Bevolkerungszuwande-
rungen und ausgepragtem Erneuerungsbedart ist die 
Nachfrage nach Bauland betràchtlich Ortsausdehnun-
gen smd Regel und Notwendigkeit ; dièse konnen sich 
jedoch nur in die freie Landschaft entwickeln. 
Mit dem Ziel der Durchgrünung und Vernetzung smd m 
den besiedelten Flachen Grünzüge zu erhalten bzw. 
anzulegen. Dièse leisten einen Beitrag zur Vielfalt; mcht 
zuletzt aber ubernehmen Hecken und Baumalleen 
sowie grune Platzgestaltungen auch âsthetische 
Funktionen 

Neben den Wohnsiedlungen und deren Folge-
emnchtungen smd Gewerbe- und Industnegebiete und 
die verbindenden Verkehrswege erhebliche Flächen-
verbraucher. Der Versiegelung des Bodens kommt hier 
eme grosse Bedeutung zu: vermmderte Versickerung 
des Wassers und damit erhöhte Uberschwemmungs-
gefahr. mikroklimatische Veranderungen (-Boden-
aufheizung-i, Verrmgerung der Végétation und dam.t 
germgere Vernetzung usw. 
Immissionen. StauD, Larm und négative optische Ein­
drucke lassen sich durch Bodenwalle, Grunzuge usw. 
vermmdern, und dazu erhohen Grungurtel und gezielte 
Durchgrunung ganz wesentlich die Intégration und 
Vernetzung von Landschaft und Siedlung. 

Siedlung 

In vielen landlich gepragten Gemeinden, z.B. m Trois­
vierges. stagniert die Bevölkerungsentwicklung seit 
Jahren. 
Die sozio-okonomische Struktur ist emem Wandel 
unterworfen Das Gewicht des Dienstleistungssektors 
m der Wirtschaft steigt beständig 
Die Zahl der Auspendler aus den Wohngemeinden 
steigt an mit der Gefahr, dass dièse Arbeltnehmer 
irgendwann aus ihrer Wohngemeinde abwandem. 

Demgegenùber weisen Gemeinden m direkter 
Umgebung der Arbeitsplätze bestandig Bevolkerungs-
zuwachs auf. 
Der Baulandbedarf in lândlichen Gemeinden ist eher 
germg, bei Neuausweisungen von Bauflächen sollte 
deshalb um so mehr auf die vorhandene Dorfarchitektur, 
die Ortsrandbegriinung und die Landschatts-
einordnung geachtet werden 
In Zuwanderungsgememden ist es wichtig, die 
Neusiedlungen m die vorhandene Végétation 
emzupassen, damit von Anfang an em Ausgleich 
zwischen versiegeiten und ausgleichenden Grünflächen 
erhalten bleibt. 



Der Landschaftsplan trâgt dazu bei. einen vortwndenen 
Ortsrand zu erhalten oder wichtige Strukturelemente 
der Landschaft zu sichern Daneben hilft er zu 
entscheiden. welche Ortsbereiche problemloser zu 
bebauen sind und an welchen Stel len eine 
konzentr tsche Or tsentwick lung erfolgen kann. 

Eine Dor femeuerung. die s ich im Einklang mit dem 
Landschaf tsplan befindet, ermôglicht gezielte Durch­
grunung und Neu - bzw. Umgestaltung von Plätzen und 
St rassen. Die Abschwächung der Trennwirkung 
geradliniger Durchfahrtsstrassen (wie im nebenstehen-
den Bild) durch Strassenumgestal tungen und 
Verkehrsberuhigungsmassnahmen erlangt somit 
besondere Wichtigl 'eit. Die Dorfst rasse soll ihrer 
primären Funktion, nämlich Treffpunkt fur die Anwohner 
zu sein, wieder zugefûhrt werden 

Realisierung 

- Verlagerung bzw. Neudef ini t ion 
der Ausdehnungsflächen fiir den 
Wohnungsbau, sowie •systemati-
sche Durchgrunung des Neubau-
gebietes; 

Pflanzung der Baume bereits im 
Rahmen der Planung des Gebiets, und 
dies sowohl m den Wohnstrassen als 
auch zum Teil ( 1 -2 Baume i auf dem 
privaten Bauterram Die Pflanzung und 
Finanzierung sollte im Rahmen der Her­
stellung der allgemeinen Inlrastruktur 
erfolgen 

- Begrenzung der Hangbebauung in 
schutzenswerten Landschaftstei len 
- Innerörtliche Strassenführungen 
sind dem Dorfcharakter anzupas-
sen . Innerortsstrassen sollen im 
Hinblick auf Gefahrenminderung 
und zwecks Unterstreichen der 
sozialen Funktion den bandartigen 
Charakter verlieren. Der S t rassen-
raum ist künftig in seiner Gesamt­
heit zu gestalten (verbindendes 
statt trennendes Elément). 
Aussagen des Landschaftsplanes 
konnen in einer zweiten P h a s e in 
den Flächennutzungsplan ùbemom­
men werden. soweit sie bauliche 
oder urbanistische Servituden 
enthalten. 

Ausweitung der Vorschriften 
des « Plan d'aménagement général-
der Gemeinde hinsichtlich eines 
grosseren Schutz es der architek-
tonischen, urbanistischen und 
natùrlichen Gegebenheiten: 

- Abgrenzung von Baugebieten mit 
Ensembleschutz und deren Neu-
gestaltung; 
- Festsetzen von Art und M a s s der 
Bebauung; 
- Bewahren der natùrlichen topo-
graphischen Verhaltrnsse 
(Geländean- und -einpassungen). 

- Platzgestaltungen. Verkehrs-
beruhigung. Begrünung. 

1 Zur Erhaltung. Verbesserung und Wiederherstel lung der natùrlichen Umwelt. 
• der Landschaftsgestal tung und Landschaftspf lege. wird zum Landschaf ts-
i plan ein Bündel von Massnahmen aufgestellt. Dièse Massnahmen werden 

entsprechend ihrer môglichen Real is ierung in Stufen (kurz-. mittel- und 

langfristig) eingeteilt. 
• Die Biotopkart ierung kann bereits zu ersten dr ingl icben Schutz-

massnahmen fiihren. 
Die Koord inat ion und Intégration des Landschaftsplanes mit Rahmen-
entw ick lungs-und Dorferneurungsplänen ist zu fordern 
Fur die Real isierung ist eme Mitwirkung anderer betroHener Verwaltungen 
anzustreben. 

Realisierung auf staatlicher Ebene 
Das Umweltminister ium unterstûtzt Initiativen und Vérwirkl ichungen von 
Gemeinden folgendermassen: 
- Beteil igung bis zu 5 0 % an den Kosten fùr die Aufstellung emes 
Landschaf tsplanes. 
- Subventiomerung von Massnahmen im Rahmen des Naturschutzgesetzes. 

- Forderungen staatl icherseits bestehen derzeit in Form von Subventionen 
fur Strukturelemente. wie das Pf lanzen von Hecken, Soli tarbaumen. das 
Anlegen von Utervegetation und Wald usw.. im Aussenbereich (zone verte). 

- fachl iche Beratung durch Beamte der Forstverwaltung. insbesondere den 
Naturschutz- und Privatwaldbeauftragten. 
- Erganzung des Naturschutzgesetzes zur Umsetzung emzelner ^ n M e . z.B, 
Définition und Verfahren zur Ausweisung eines Landschaftsschutzgeb.etes. 

Realisierung auf Gemeindeebene 
- Fôrderung des Zusammensch lusses von mehreren Gemeinden und/oder 
Vereinigungen zu Syndikaten mit dem Ziel der gemeinsamen Finanzierung 
von Personal und Masch inen fur die Landschaftspf lege (z.B. Hecken-
schneiden). 

Die Gemeinde kann durch eigene Realisierungen den Einwohnern das gute 

Beispiel vorgeben 

Herausgeber Umweltministerium - 5A, rue de Prague - Luxembourg. 1987 
Text, Konzept, Projekte und Bildmaterial: Bureau d'Etudes Zeyen S Baumann 
Baumann Pierre. Colling Guy. Frising Amo. Zeyen Chantai 
Gestaltung: Pit Weyer 
Druck: Kremer-Mùlter & C ie . Foetz 

Marco Schank 



AUS DEM PORLIEWEN 
Ab 1. Oktober w i r d d i e P f a r r e i R i n d s c h l e i d e n (mit 
den F i l i a l e n G r e v e l s , H e i s p e l t und Küborn) zum 
P f a r r v e r b a n d W i 1 t z - E s c h d o r f g e z a h l t werden, da 
P a t e r Wagner k r a n k h e i t s h a l b e r dièse Aufgabe n i c h t 
mehr bewältigen kann. 
Die Vorabendmesse fûr d i e ganze P f a r r e i 
R i n d s c h l e i d e n w i r d am Samstag um 20.00 Uhr (vom 
13.10 an) i n G r e v e l s s e i n . In den F i l i a l e n H e i s p e l t 
und Küborn w i r d j e w e i l s a i l e 14 Tage e i n e h l . Messe 
i n der Woche g e f e i e r t werden, das g l e i c h e g i l t fûr 
d i e F i l i a l e n G r e v e l s und Nothum. 
Die V e r w a l t u n g der P f a r r e i e n wurde so a u f g e t e i l t : 
H e r r M a r c e l P i i n d e l i s t P f a r r e r i n der P f a r r e i 
Wiltz/Notre-Dame, - R o u l l i n g e n , A d m i n i s t r a t o r i n den 
P f a r r e i e n Kaundorf-Büderscheid, Dunkrodt-Mecher-
L i e f r a n g e und der F i l i a l e Nothum. 
Herr Félix S t e i c h e n i s t P f a r r e r i n der P f a r r e i 
E s c h d o r f , A d m i n i s t r a t o r der P f a r r e i e n Esch/Sauer 
und R i n d s c h l e i d e n . Ab J u l i dièses J a h r e s hat e r d i e 
Aumônerie der P f a d f i n d e r von W i l t z (Scoutes S t . 
Sébastien) iibernommen. 
Beide G e i s t l i c h e iibernehmen zusammen das S p i t a l und 
das A l t e r s h e i m (wobei a l l e r d i n g s P f a r r e r Marcel 
Piindel d i e größere Aufgabe zufällt) sowie das 6. 
S c h u l j a h r der Priraärschule W i l t z . 
P f a r r e r M a r c e l Piindel e r t e i l t den B e l i g i o n s u n t e r -
r i c h t im 1. S c h u l j a h r i n Kaundorf. 
P f a r r e r Félix S t e i c h e n e r t e i l t den R e l i g i o n s u n t e r -
r i c h t i n dem 3.und 4./5. S c h u l j a h r i n H e i d e r s c h e i d . 
Die Schulmesse i n H e i d e r s c h e i d iibernehmen P f a r r e r 
Théodore T e r r e s von H e i d e r s c h e i d und P f a r r e r Félix 
S t e i c h e n zusammen. 

Mot d'ordre (oder L e i t s a t z , 
1990/1991: Shalom - F r i e d e 

M o t o d e r S c o u t e n f i i r 

SHALOM 
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Die Begrüßungsrede von Françoise Dondlinger anlässlich 
der Firmung in Eschdorf au 12. Juni 1990: 

Hâr Bëschof 
am Numm vun a i l e F i r m l i n g e n r i i c h t e n ech haut d'Wuert 
un E.ech. 
Et as a i s ganr w i c h t i g , dass d i r haut bel âis hei op 
Eschduerf Komm s i d d f i r ' i l s d'Firmung ze spenden. 
Dir s i d d de Bëschof hei vu Lëtzebuerg, d i r hutt Suerg 
f i r dem Margot t sMi V o l l i k , d i r sidd den H i i r d n i 

Ki i rch. 
hun sich schon «îis Eltere bekannt. i 
gedeefl gouwen. 
hu mir âis wei] s e l l e r - » bëssen 

i ̂  me i 
Ki i r* ii 

;u ? « i nach bei e i s e r éischter Kommunioun 

14. 1 
Daag 

r> J o ë l aa 
haut as 

an d é i 
eegen 

mat de r K r a a f t vum H a r g o t i 

we : i n i s g a n z 

Juin d i e r f t e 
e eanz 

em 
e i s i ë t z e b u e r g e r 
Zu d ë s e r \\ i i r c h 
deemoI s, 
7.u d ë s e r 
Eagha f t 
lu kannt . 
M ë t i l e r w e i 1 s i m i r 13, 
B e r e e t s c h a f t vun desem 
E n t s c h e e d u n g . 
Kl à s e i s e k l n é r e W ë l l e n 
sengem V o l l i k m a t z e s c h a f f e n . 
M i l - hun dese Wee bc-Kc>s:~t ge'.ee 
v i I l e « lied-.' i t . 
El i& mam H ä r g o t t won mer d ' E r f a h r u n ? 
maachen a wou mer s p i e r e n , dass d 'Leewen 
g r o u s s e Werl k r i t t huet . 
M i r g l e e w e n , dass e i s t Leewen n ë l an d e r L o f t h ä n g t , 
e i n f a e h h i n r o u f â l J i g do w i e r , mee nur g l e e w e n , dass 
m i r de Gedanken , .le Wonsch vura H S r g o t t s m , an zu 
d ë s e m P l a n g vum l l ä r g o t t bekenne mit â i s h a u t . 
M i r wessen oder ahnen , dass hee G r o u s s e s t i r a i s 
beree t h u l • 
D ' F i r m u n g haut - e i s t Opmachen a l s o f i r d 'Gowen MUU 
H ë l l i g e G e e s c h t - as a i s w i c h t i g , Hâ r b ë s c h o f . 
M i r b r auchen H ë l l e f , m i r b r a u c h e n d ' H ë l l e f b e s o n n i c h 
och vum HargOt t f i . " e i s Z u k u n f t gudd k ë n n e n ;;e 
ges t a ] t e n . 
Mat engem Gebeed , Hài B ë s c h o f , w o l l t e m i r 
zum H ä r g o t t zum A u s d r o c k b r e n g e n . 

dëst Ruffen 

Mir gleewen, dass Chrëschten d'Welt verännere kënnen, 
se mënschlich maache kënnen, d'Léift vum Härgotl dra 
verbreede kënnen. 
Uälirend der Virbereedung op dësen Daag haut hu mer un 
de Jean Vannier geduecht. deen s i c h ëm dei handika­
péiert Mënschen këmmert an hinnen d'Léift vum Hargoti 
ze erleewe gët, oder och un déi kleng Schwësteren an 
der Stad oder soss wou op der Welt bei den ärmste 
Mënschen. Sie maachen ët mat der Kraaft vum Härgott, 
s i e stäipen s i c h am Gebeed a l l Dag op heen. Esou 
spektakulär as ei s e n Engagement ganz sëcher net, awer 
ausgerüst mat der Kraaft vum Härgott wëllen och mir 
e i s Saach ganz eecht huelen. 

0 



D i r g e s i d d , Har Bëschof, dësen Daag as âis nach laang 
nët égal. M i r f r o e n Eech dowéinter, dass d i r mat âis 
beed, dass den Härgott e i s t Leewen mat de Goowen vum 
H e l l i g e Geescht erfëllt. 

Die Firnlinge unserer GeBeinde: 

Barbosa Françoise, E s c h d o r f 
Berg Fernand, E s c h d o r f 
Da Graça A d e l i n o , H e i d e r s c h e i d 
D o n d l i n g e r Françoise, E s c h d o r f 
G l e i s C a r l o , E s c h d o r f 
G l e i s Monique, E s c h d o r f 
K e s s e l e r Romaine, E s c h d o r f 
K u f f e r Diane, E s c h d o r f 
Mayer T a n i a , M e r s c h e i d 
M i l l m e i s t e r Joëlle, H e i d e r s c h e i d 
O u r t h A n n e t t e , M e r s c h e i d 
P i r s o n Marylène, H e i d e r s c h e i d 
Reding Guy, E s c h d o r f 
S c h a u l A n n i c k , M e r s c h e i d 
W e i b e l Serge, H i e r h e c k 
W e i b e l T a n i a , H i e r h e c k 
Weintzen Béatrice, E s c h d o r f 

Die F i r m p a t i n n e n : 

D o n d l i n g e r - T h e i s Marguy, E s c h d o r f 
G l e i s - D e k r o o n J a c q u e l i n e , E s c h d o r f 
K e s s e l e r - M a r s o A n n i e , E s c h d o r f 
S c h a u l - P r o v o s t R i n a , M e r s c h e i d 



Impressiounen vun der Firmung mat Reeden, mat "gudde 
Saachen, d i e nët nëmme f i r d'Spëtzbouwe s i n . , , . 
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,.vun o f f i z i e l l e Gäst, vu v i l l e n , d i e hannert de Cou l i s s e 
g e h o l l e f hun, vu Chauffeur a Koschtesch... 



Eis EMWELT sâit 

WASSER 
ist Leben, und nichl unerschopnich 

Wasser steht fiir jeden von uns je­
derzeit zur Verfûgung. Eben des­
halb ge- und mißbrauchen wir diè­
ses fiir Mensch, Tier und Pflanze 
gleichermassen kostbare Nass auf 
sehr vielschichtige bzw. verschwen-
dcrische Weise: — ais Energie-
erzeuger und Transportweg, als 
Abfallträger und -reiniger usw.!!! 

m SB amen c&ôor, 

•Erklüren wir unseren Haushalt zur 
Wasserschutzzone! 

Dabei gilt es zum einen, Wasser sparen, 
d.h. dcn Verbrauch auf cin Minimum 
beschrânken, und zum andem, Wasser 
sauberhalten, d.h. nicht unnötig bclas-
icn. 

Ratschläge 
zum Wasser sparen 

Trinkwasser als Transporlmittel fiir 
Fäkalien 

Wie obige Tabelle veranschaulichu 
"verbraucht" die Toileltensplilung fast 
ein Drittel des Trinkwasscrbcdarfs cincs 
vierköpfigcn Haushalics, mnd 70.000 

Liter im Jahr. Friiher ist man davon aus­
gegangen. dass eine Mindestspülmcngc 
von 9 - 14 Litem erforderlich sei, um 
eine ausreichcnde Enispülung der Ab-
wasscrinfrastruktur zu erreichen, - cin 
Imum. Wasscrsparende Toileuenspiil-
systeme sind bereits im Handel erhillt-
lich (siehe Anhang); ein Umrüslen des 
eigenen Spiilkastens isl ohne Problème 
selbst vollziehbar. Dabei wird ein 
spézieller WC-Einsatz (=Gewichi) in die 
Auslassglocke im Spiilkasten einge-
hängl. Dieser WC-Sparcr ist ausserdem 
für Spülkästen mit Auslöscr oder Zug-
vorrichtung auf der Deckclmitte geeig-
neL Durch kiirzere oder längere Bcüiii-
gung des Auslöscrs köncn Sie die 
Ausflussmenge des Wassers selbst 
regul ieren. 



Eine noch einfachere Lösung zum Spa­
ren von Toileitenspiliwasser haben wir 
in unserem eigenen Haushalt bereits vor 
sechs Jahren prakiizieru mil einem ein­
fachen Ziegelstein und einer zusâtzlich 
in den Kasten eingelegten (mit Wasser 
gefiillten) Flasche. haben wir seitdem 
pro Spiilgang ûber 3 Lilcr Trinkwasser 
gespart. mehr als 7.000 Liter in jcdcm 
Jahr. 

- Gleich an zweiter Stelle des privaien 
Wasservcrbrauchs stehen Baden bzw. 
Duschen, mit ebenfalls knapp 70.000 
Liiem pro Jahr fûr unsere vicrköpfige 

Musterfamilie. Benôligt man fiir ein 
Vollbad durchschniulich 150- 180 Lilcr 
Wasser und rund 5 - 6 Kilowatt Slrom, 
brauchen wir fiir eine fiinfminulige 
Duschc lediglich 30 - 60 Liter Wasser 
und 1-1,7 Kilowatt S nom. Zudem kann 
durch angepasstes Warmwasser-
mischen. so z.B. durch einen sogenann­
ten Einhebelmischer (im Gegensatz zu 
Zweihand-Armaiurcn). die gewiinschie 
Wassertcmpcratur schnell und bequem 
eingestellt werden, ohne vorher "zu 
heiss oder kalt" gebadet bzw. geduschi 
worden zu sein, -was wiederum Energie 
spart! Zusätzlich Wasser spart beim Du­
schen cinc modeme Handbrause mit 
regulierbarem Wasserstrahl und ent­
sprechend geringerem Wasserdurchlauf. 

rmiiii iifii 
«6 '10 fW*-

Weiter kann durch das Anbringen eines 
sogenannten Duschsloppers zwischen 
Brausearmatur und Brauseschlauch 
Wasser und Energie gespan werden. 

- Beim Gemtlsewaschen, ZahnepuUcn. 
Nassrasicren, den Wasserhahn immer 
wieder mal abdrehen. Zusâl/lich kônnen 
Wasscrhähne mit einer sogenanmen 
Wasserspar-MischdUse (mit Wasser-
mengen-Reduzierer) ausgerûstet werden. 
Bei 4 bar Wasserdruck laufen nur noch 
max. 7 l/min. durch die Mischdiisc, was 
auch bei Warmwasser eine nicht uner­
hebliche Encrgiecinsparung bringt 
Dabei wird der bestehende Siebvorsalz 
(=Mousscur) abgeschraubl. der Wasser-
spar-Einsatz angebracht und der 
Mousseur wieder aufgcschraubL 
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v 
- Beim Kochen, nur die wirklich benô-
tigte Wassermenge erhitzen (u.U. vorher 
abmessen); Gemûse oder Kartoffeln 
schon allein aus emährungsphysiologi-
schen Grûnden in bzw. mit wenig Was­
ser garen. 

B 
• Sowohl die Waschmaschine als auch 
den Geschirrspûler nur voll beladen in 
Betrieb nehmen, wobei ausschliesslich 
Gedeckteile und kein Kochgcschirr in 
die Spülmaschine gehôrcn; normal ver-
schmutzte Wäschc wird auch ohne Vor-
waschen sauber. 

- Bei der Neuanschaffung eines Wasch-
automalcn oder Geschirrspillers wasser-
sparenden Gcrätcn den Vorzug geben. 

- Zum Giessen im Garten bevorzugt 
Regenwasscr verwenden, welches mit 
Hilfe einer oder mehrerer Tonnen iiber 
die Dachrinne aufgefangen wurde; eine 
praktische Hilfe hierzu bietet eine im 
Handel erhälüiche, schliessbare Re-
genklappe welche in ein Fallrohr einge-
baut wird; im allgemeinen nur abends 
(nie in praller Sonne!) und sehr gezielt 
bewässem. wobei dies im naturgemäss 
bewirtschaficlcn Ganen mit standonge-



rechten Nutzpflanzen (Mischkullurgc-
meinschaften) und einer angepassten 
"organischen" Bodcndeckc nur bei star-
ker Trockenheit notwendig ist 

- Rund ums Haus môglichst wenig fla-
chendeckenden Béton fiir Garagenauf-
fahrten und Wege verwenden, damit 
môglichst viel Regen dem Gnindwasser 
zufliessen kann. Eine Alternative bietet 
das Verlcgcn von Rasengitterstcinen. 
welche sich zudem auf angenehme Wei­
se in eine natumahe (Vor-) Gartenan-
lage cingliedem. 

Ratschläge zum Wasser 
sauberhalten 

B. 
• Auch die fiir's Autowaschen aufgc-
wendete Trinkwassermcngc (zwischen 
4400 und knapp 9000 Litem im Jahr) ist 
nicht unerheblich; Eimer und Schwamm 
an Stelle der "Schlauchwäsche" oder 
Waschanlage. sparen eine ganze Menge 
Wasser. Übrigcns: häufiges Wagcn-
waschen niitzt der Karosserie wenig, 
schadet jedoch unserer Umwck; auch 
ein Pkw mit "angcschmul/tem" Blcch-
kleid (und sauberen Scheiben bzw. 
Leuchien) bringt Sie sicher an Ihr Ziel! 

/ Küf^ tOi 3>& 5>X*&it 

- Wasser nicht zim Abfalltrûger degra-
dieren! Somit gehôrcn weder Essens­
reste noch andere feste Stoffe wie z.B. 
PapierhandtUcher, Tampons, Zigarettcn-
stummcl in die Toilette: das gleiche gilt 
fiir Medikamente. Farben-, Lack- und 
Lôsungsmitteireste, Altôl. Pflanzen-
schutzmittcl u.ä., welche wir in die 
"Superdréekskischt" geben: zwei 
dieser Spezial contai ner sind stândig auf 
Achse von einer Gemeinde zur andem, 
wobei die entsprechenden Termine und 
Standorte ûber Tageszeitungen oder die 
Umweltverwaltung selbst ("Division des 
déchets" - Tcl.49 61 09) zu erfahren 
sind. An drei weiteren feststehenden 
Contai ne m in Luxemburg-Stadt. Esch-
Alzctte und Ettelbrûck (av. Salentiny, 
Hof der Ackerbauschule) kann sUindig 
an Werktagen und zu den ûblichen 
Arbeitszeiten entsprechender Sonder-
mûll abgcgeben werden (Vergleiche 
hierzu auch das Kapitel "Mûll im 
Haushalt"). 

- Rein weisses oder auch farbiges Toilct-
tenpapier Uägt. vor allem bereits bei der 
Herstellung aber auch bei der späicrcn 
Verwendung, zu einer intensiveren Ge-
wässerbelastung bei als dies beim um-
wellfreundlicheren Rccycling-Toilet-
tenpapier (es gibt auch "anschmiegsa-
mes"!) der Fall ist. 

- Die Reinigungskrafl der in vielen 
Haushalten beliebtcn Beckenslcinc fûr 
Toiletten, wird leider übcrschaizt; suu-
dessen bclastcn die Inhalisstoffc dieser 
"Riechbomben" zu allem Llbcrduss 
zusätzlich unsere Abwässcr. 

- Noch grôsseren Schaden fûr unsere 
Umwelt verursachen chemische Ab-
flussreinigcr die wir gänzlich aus unse­
rem Haushalt verbannen sollten; schnel­
le Abhilfe bei verstopftcn Wasserbcckcn 
schafft eine Saugglocke aus Gummi 
oder, noch wirksamer, das Abschraubcn 
und Reinigen des Syphonbchaitcrs. Des­
halb sollte man besser auf dcn Einbau 
einer beim Abschrauben hinderlichen 
Keramiksäule bzw. eines Keramikknics 
unter das Becken, verzichten. 



- Dcn Gebrauch jcdwcdcr Spiil-. Reini-
gungs- und Waschmittel auf das notwen­
dige Minimum beschrânken und zu­
gleich auf umwcllfreundlichere. gröss-
tenleils biologisch abbaubarc Mittel 
zuriickgreifcn; in bezug auf Waschmit­
tel, informieren Sic sich Uber den Häne-
grad Ihres Wassers beim zustândigen 
Wasserwerk oder beim kommunal cm 
"Service des Eaux". Bei niedrigem 
Hänebereich. die geringste vom Hcr-
steller angegebenc Waschmiuclmcnge 
zugeben, bei höhcrem Härtcgrad einen 
entsprechenden (phosphatfreicn) Ent-
härter verwenden. (Vergleiche auch das 
Kapitel "Waschen"). 

- lm Garten gnindsätzlich auf chemische 
(Nährsalz-)Dünger und Pflanzenschutz-
rnittel verzichten und dcn Garten vor-
zugsweise natumah, d.h. "biologisch", 
mit entsprechender Kompostwirtschaft. 
pflegen. (Literaturempfchlung: "De bio­
logesche Gaart" von Marco Schank, 
Herausgeber "Oeko-Fonds"); da es sich 
bei HobbygSrten im Normalfall um klei­
nere Parzellen handelt, gelangen ausser­
dem, entgegen den Herslcllerempfch-
lungen auf den Packungsbeilagcn. im 
allgemeinen wesentlich überhöhte 
Kunstddnger- und Gifunengen in die 
Umwelt und unsere Gewässer. 

- Im Winter ausschliesslich auf umwell-
freundlichc Streumittcl wie Sand, Splil-
ter u . l (auf den blauen "Umweltengcl" 
achten!) zuriJckgreifen, da iiber die schâ-
digende Wirkung von Pflanzen und Ban­
ni en hinaus, unsere Abwässcr mil Salz 
überlastct werden. 

Ûber diese relativ einfach zu verwirkli-
:hendcn Empfehlungen hinaus, kann 
selbstverslündlich, bei entsprechender 
Einstellung und Überzeugung. noch an 
weiicrgehende Wasserschutzmassnah-
men gedacht werden; so z.B. die Regen-
wassemutzung oder die Wiederverwer-
tung von Abwüssern. Massnahmen wel­
che besonders giinstig beim Hausbau zu 
verwirklichen sind. So kann z.B. das 

Regenwasscr genutzt werden, indem 
man liber ein Regcnfallrohr das Wasser 
in einen Spczialtank (z.B. im Keller) Ici-
tel. Mit dem weichen Regenwasscr kann 
Wäsche gewaschen und Geschirr gc-
spiill, aber auch die Toilcttcnspiilung gc-
speist werden, wobei Ictzlcrcs auch mil 
dem Abwasser aus Duschc oder Bad ge­
schehen kônnte. Mit einem cnisprcchen-
den Verbundsystem lassen sich in einem 
Vierpersonenhaushall rund zwei Drittel 

des Trinkwassers sparen, -also durchaus 
cinc lohnende Investilion! Ein iiberaus 
empfchlenswertcs, praxisorienlicrics 
Buch (mit Bauanleitung) zu diesem The­
ma, ist "Regcnwasser-Sammclanlage" 
von Wolfgang Bredow. ein "Klassiker" 
der Uber den "Öko-Buchvcrsand", D-
3523 Grebenstein, vertrieben wird; 
weitere entsprechende Literalurempfch-
hingen kOnnen dem Anhang cntnommcn 
werden. 



L s e n s a t l o n e l l e Fussbalimatsch tëschent den Massen­
dinger vun Heischtent an Eschduerw mat engem sensa-
t i o n e l l e Résultat... 



Kannersàiten 
Neiegkeeten 

Schoulausflug 90 
Mir waren emol an d'Ausland an zwar an d'Grotten a 
nomëttes an de Sa f a r i p a r k vun Han sur Lesse. 

D'Kanner am Zichelchen op der Spur vun den Déiern 

Do s i n der j o ! 
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D'Resultat vu laangjährigem Asaatz an der Schoul 

De Jonktem w e l l t nach ëmmer héich eraus 

< ! ! > 



De Schoulweiher 
De lèschte Mount vum Schouljor hu mer verschidde f r a i 
Nomëtteger, och emol an der Schoulzäit, un eisem 
Naturweiher an der Aech ugefaang. Et as schon e gudd 
Stéck g i n . 
De Weiher selwer wäert dëst Schouljor fäerdeg g i n . Hei 
gesidd der âis bei der Arbécht. (Mir hun dacks esou am 
B u l l i g e s c h a f f t , dass d'Mammen âis nët méi w o l l t e am 
schéinen Auto matheemhuelen). 

I 



Dei Nadia Hein séng Sait fir séng Léschtung 

1700 aus de 5. a b. Schouljoren hun der am ganze Land 
ugefaang. 350 s i n der no der theorétescher Prufuiïg vun 
der Sécurité Routière an de Klassen nach bliwen an d i 
5U Bèscht vun deene goulen Sonndes op bartreng b e s t a l l t 
f i r , niewt engem weiderer. théoret eschen Test iwer 
d'Verkeiersrégelen an d ' V i r f a a r t , e Parcours vun 3,5 km 
wa méiglech feelerfräi am normale Verkéier, mat en 
etlechen schwieregen S i t u a t i o u n e n ze fueren. 
U s 1 gouf ganz gewëss Lëtzebuerg, Esch, Diddeieng 
oder D i k r i c h erwaart, wou d'Kanner bag f i r Dag am 
Verkéier fueren, ma daat bèscht war d'Nadia Hein vu 
Réngel (esouguer d ' J o u r n a l i s t e ware sc h l e c h t drun. wei 
desen Auszug aus dem Rèpu weist .) D'Nadia krouch a l s 
éischte F r a i s eng Erleewnissrees an d Ausland ( H o t e i . 
Sehenswiirdigkeeten. . . ) mat séngem Schoulmeeschter a mat 
de Gewëner vun der 2., 3. a 4. Pla a z . 

Diplôme 
I . P R I X Nadia HEIN de Ringel 

un voyage d'études et d'agrément 

OFFERT PAR 

l'Automobile-Club de Luxembourg et 

Si tous les participants de la fi­
nale ont eu droit à un lot, cinq 
jeunes particulièrement méritants 
ont raflé les gros lots, dont voici 
les noms : Cathu Etgen (Mocs-

. dorf) a gagne un vélo ; Nadia 
Mein (Ringcldorf), Danièle Du-
fays (KippenhoOi Gilles Mathay 
(Medernach) et Guy Boehm 
(Wasserbillig) partiront tous les 
quatre en voyage à l'étranger. La 
destination reste encore à définir. 

La S é c u r i t é R o u t i è r e . 



Planzen an Déieren 

WIE DIE TIERE DEN WINTER ÜBERSTEHEN 
Bist Du Dir eigentlich bewußt. 
daß es nicht ûberall auf der Welt 
vier Jahreszeiten gibt. so wie bei 
uns? 
In den Gebieten am und um den 
Àquator (Tropenzone) ist es so 
warm, daß es dort keinen Win­
ter gibt Immergrüner Regen­
wald bietet Tieren und Pflanzen 
das ganze Jahr ûber ziemlich 
gleichbleibende Lebensbedin­
gungen. und das ist natiirlich 
fiir sie ein großer Vorteil. 
Bei uns in der gemäßigten Zone 
ist das Klima ganz anders. Der 
stelige Wechsel zwischen warm 
im Sommer und kalt im Winter 
zwingt aile bei uns vorkommen-
den Tiere und Pflanzen. sich im­
mer wieder den neuen Lebens­
bedingungen anzupassen. Allen 
Lebensvorgängen wie Wachs-
tum, Bewegung und Stoffwech-
sel (das heißt: Verdauung und 
Atmung) slnd nämlich durch 
die Temperatur Grenzen ge­
setzt Vor allem der Winter mit 
seinen Temperaturen. die oft 
weit unter Null llegen, ist le-
bensfelndlich und stellt fûr Tie­
re (und Pflanzen) eine schwieri-
ge und sogar gefahrvolle Zeit 
dar. Wie die Tiere es schaffen. 
den Winter zu überstehen, wol­
len wir jetzt an einigen Beispie­
len darstellen. 

Winterstarre 
lm Herbst, wenn die Täge kürzer 
werden. und die wärmende Son­
ne nicht mehr so hoch am Him­
mel steht. Ist fûr die wechsel-

warmen Tiere der Zeitpunkt ge­
kommen, sich in ihre Winter-
quartiere zurückzu?iehen. lm 
Gegensatz zu den «warmblüti-
gen» Säugetleren und Vögcln 
fehlt Ihnen nämlich eine schiit-
zende. wärme-isolierende Hülle. 
Ihre Körpertemperalur ändert 
mit der Temperatur der Umge­
bung und sic werden bel Källe 
unbeholfen und steif. 
Schlangen. Eidechsen. Kröten, 
sowie die meisten Molch- und 
Froscharlen verbringen die Win­
termonate in Erdhöhlen. unter 
Steinen. Wurzelstöcken, Laub-
haufen: Fische. Wasserfrösche 
und zum Teil auch Grasfrösche 
wühlen sich in den Schlamm 
Ihrer Gewässer ein. Auch Spin-
nen, Tausendfü01er. Käfer. Flie­
gen. usw. suchen Verstecke auf 
(im Laub. hinter loser Baumrin-
de. In Ritzen und Spalten....). 

aus : 

So f in aller, morsclier WuTzdXock blelet 
vielen Kkinlieren idéale Versiecke. 

Übrigcns sterben \1ele Insekten 
im Herbst, so z.B. fast aile Libel-
lenarten (deren Larven Im Was­
ser iiberleben). die Ilummeln. 
Wespen und Homissen (bel de­
nen nur die jungen. Im Herbst 
geschlüpften Könlginnen ein-
zeln überwintem). die meisten 
SchmetterUnge (die als Puppen. 
Raupen oder Eier den Winter 
überdauem). 

reguïus 

Jugendse i ten . veröl lent l icht von der . t e U e b u e r g e r Natur- a Vu l leschuUl iga -



Welnbcrg-
schnecke 

Schnurfüßler 

Erdkröte 

Wcinbergsohncckcn grabcn sich cin kleines 
Stûck in den Boden-ein und verschlleßcn Ihr Gc-
häuse mit einem festen Kalkdeckcl. 
Aile diesc Tiere verbringen den Winter in einem 
todesähnllchen Zustand. den man Winterstarre 
nennt. Atmung und Herztätigkeit sind kaum 
mehr nachweisbar und die Körpertemperatur 
sinkt sehr tief ab. Wâhrend Reptilien und Amphi-
bien sterben. wenn ihre Kôrper bis auf einige 

Grad unter Null abgekühlt werden (was ln stuen-
gen Wintem vorkommen kann, besonders wenn 
der Boden nicht mit einer schützenden Schnee-
schlcht bedeckt ist), sind die Insekten dagegen 
sehr «winterhart». So kônnen Zitronenfalter, 
Tägpfauenauge und kleiner Fuchs, die als fertige 
Falter überwintem, ordentlich durchfrleren. ohne 
Schaden zu erleiden. 
Dasselbe gilt fiir Schmetterlingspuppen (z.B. fûr 
die des KohlweiJ51ings, die vôllig frei an Pflanzen-
stcngeln, manchmal auch an Pfosten oder Mau­
ern hängen) und Insekteneier. Temperaturen von 
-20*C (und darunter) kônnen ihnen nichts an-
haben. 
Ameisen und Bienen unterschelden sich von den 
anderen Insekten dadurch, daJ5 bel ihnen der 
ganze Staat überlebt. Die Ameisen ziehen sich im 
Winter tiefer in die Erde zuriick: die Honigbienen 
bilden im Stock eine dich te Traube, in der sich die 
Tiere gegenseitig wärmen, und leben von ihren 
Honlgrcserven. 

Winterschlaf 

Auch unter den Säuge-
t ieren gibt es einige. die 
den Winter verschlafen: 
Igel. Sieben- und Gar-
tcnschläfer. Haselmaus, 
Fledermäuse. Ihr Win­
terschlaf ist ein tiefer 
Dauerschlaf. bei dem sie 
nur seiten oder ûber­
haupt nicht aufwachen. 
Atmung und, Herztätig-
keit slnd verlangsamt 
(aber noch meßbar) und 
die Kôrpertemperatur 
sinkt. Ein Igel z.B. atmet 
im Wachzustand etwa 
50x. im normalen T&-
gesschlaf 20 x in der Mi­
nute: im tiefen Winter­
schlaf kann die Zahl der 
Atcmziige ĥ s auf einen 
pro Minute heruntergehen (bisweilen setzt die At­
mung minutenlang sogar ganz aus). Forscher ha­
ben gemessen, daß das Herz des wachen Igels et­
wa 190x in der Minute schlägt, beim winterschla-
fenden Tier - mit ca 6*C Kôrpertemperatur -
nur 21 x. 

In ihrem warm ausgepolsterten Nest sind Igel 
und Schläfer gut geschûtzt. und auch die Fleder-
mäuse suchen zum Übcrwintem frostsichere 
Quartiere auf (meist Felsstollen, aber auch Baum-

Gartenschläfer 
(frlßt sich Fetlreserven für den Winterschlaf an). 

hôhlen oder Gebaude). Sinkt trotzdem (z.B. in 
einem außergewohnlich kalten Winter) ihre 
Körpcrpertemperatur unter einen bestimmten 
Wert, der im allgemeinen zwischen 5 und 0*C 
liegt, wachen die Tiere auf. Sie versuchen dann, 
einen wämicren Unterschlupf zu finden. Arten 
wie die Zwergfiedermaus. die an Gebâuden hinter 
Verkleldungen oder ln Rollädenkästen ûberwin-
tert. kônnen dabei auch mal in Wohnungen auf-
tauchen. 

<5> 



Winterruhe 

Dachs und Elchhörn-
( lien halten keinen Win­
terschlaf, bleiben jedoch 
bei besonders ungtlnsti-
gem Winterwetter ganz 
elnfadi «zu Hause» und 
schlafen. Dieser verlän-
gerte Ruhesdilafmit nor-

maloi Körperfunküonen wird >• Winterruhe" ge­
nannt Der Dachs kann dabei auf Pettreserven In 
seinem Kiirper z u r ü c k g r c i f e n . wal i rend das E i c h -
hömchen es als Nagctler sowieso leichter hat, 
Fuitcr zu finden (z.H. Rchteusamen, die gerade 
im Wimer reifen); aitferdem liai es lm Herbst 
Vorräte gesammeli und Eicheln. Bucheckcrn, 
Nüsse.... versteckt 

l).ichs 

Eichliornchen 

Ikiinninaulir 

•/interalt. Ive 
i i e r o 

Vorrats!) i ldung wie be im E i c h -
hömchen gibi es auch bel vielen Ĉ H ^ 
Mäusen und sogar heim Eichelhäher. 
Damit sind wir bel den winterakliven Ile-
ren. Fiir sie (Reh, Hase. Fuchs, M.irdrr. \ (h;c i....) 
i-,i der Winter eine schwierige Zeit Zwar haben 
sic ein dichtes Wlnterkleid bekommen, und die 
meisten haben sich auch ein Fettpolster zugelegt 
(das einerseits Nahrungsreserve, andererecils 
KSlteschutz ist). dennoch ûberleben so inandie 

von Ihnen den 
Winur nicht, be­
sonders wenn er 
lang. kalt u n d 
schneereich isl. 
[Man spr ic i i l data i 
von « n a t û r l i c h e r 
Auslese*. M e h r da­
z u i m folgenden 
Kapitel.) Fddhase 

Nur fiir Fortgeschrittene (oder die's werden wollen): 
D e r Winter , die Z e i t de r 
n a t ü r l i c h e n A u s l e s e ? 

Zuerst mûssen wir uns bewußl 
werden. was der Ausdruc k •nalciiii-
clie Auslese» bedeutet «Auslcseu-
heißt soviel wie -auswâhlen. aus-
soriieren-. Nalürliche Auslese be-
deuiet d< .nnach: die Natur wähl t 
oder sortiert aus. 
Fin Beispiel: Normalmvrise zieht 
Jedes Blaumeisenpaar al l jähri ldl 
8-10 Junge grqß. Wûrden aile Jun­
gen aller Blaunieisc npaaic ûberle­
ben. so m'ijite die Gesaintzahl der 
Blaumei i (das ist die Ulaumoi-
scnpopulaiion) von Jahr zu Jahr 
zunehmen. L'as ist jedoch mcht der 
Fall. uncl es ist auch gar nici i l mflg-
Uch, weil sehoi: nac h wenigen Jah­
ren nichl mehr genûgend Nahrung 
zur Verfiifiung ware. Zwar steigi 
während der Brutzeil die BUuund-
senpopulation staik an. jc Joeh ver­
ringen sie sich im Laufe der dar-
auflblgenden Monaie und erreicht 
im nachsien F rûh j ah r etwa wieder 
das Niveau des Vorjahres, Welelie 

der Tiere uinkommen. wird durch 
die oatfirUchc Auslese (auch Selck-
tion genannt] bestimmt: Krankhei­
ten, natiirliche Feinde, Unfàl lc . 
schlechte Witterung eliminieren 
an erster Stelle die Schwachen, 
Unvorsichtigen, Kranken und we­
nig A u p a s s u n g s f à h i g e n . Daji dar­
unter sehr viele Jungtlere sind. 
leuchtet c in. So werden bei Kleinvö-
geln ei .a 90% nicht einmal ein 
Jahr ai ! Vor allem der Winter mit 
seinen ofl exuemen Bedingungen 
war seit jeher die Zeit der natùrl i­
chen Aus loe . DiCSC Auslese hal 
wâhrend vicier Jahrtausende aus 
gezeichnei lunkiionieri und dazu 
beigetragen. den Fortbestand der 
Ai len zu slehern. 

D e r M e n s c h mis ht s i c h e i n ! 

Heutzutage ml sd i l der Mensch bei 
der Auswahl der Tiere, die ûberle­
ben dûrfen. ki üf i i r mi l (wenn au h 
u n b e w u ß t abgesc n w n den J l -
gern). W e n k n nU: ich auf eli. r 
Stra/ic lin Frûhjs ir Nai'lit fi 1 

wandemden Ampbibien (beson­
ders die relativ hmgsamen Krolen 
und Molche) ûberfahren. so hat dits 
nichts mit natûr l icher Auslese zu 
tun. 

Wenn ein Jiigcr einen Greifvogel 
am Horst abschie/U ode r ihn mit 
einem Hablchtskorb oder einem 
Tellereisen fängt. Isl ebenfalls keine 
na tÛr lkhe Auslese im Spiel. Beson­
ders gefährl i th sind jedoch Gif-
t r ücks t ändc . X'iele davon sind fett-
löslich, d.h. sie lagem sich im Kor-
perfett ab. Wenn nun ein Tier wâh­
rend .les Winters seine Fetlreserven 
ahhaut. gelangen die GiftstofTe In 
den Blutkieislauf, was ofl dcn Tod 
des betreffenden Tieres zur Folge 
hal. Auch das ist keine natOrliehe 
Auslese! Es i s l demnach nichl ver-
wunderlich. da/5 heule SO viele Tier-
arten auf den Roien Usten stehen 
(besonders da sich zu den wenigen 
genannten Beispielen noch eine 
stetige Ldxnsraumzerstfirung hin-
zugesclll)! 



Nicht reden, sondern handeln: 

Wir schaffen Unterschlupfmoglichkeiten 
Heutzutage isl das .Wnhnungsangebot. In der Natur nicht mehr so groß wie frûher. Von den alten 
hohlen Däumen. den Hecken und den Böschnngen oder den Brachlandstreifen. die eins die Flur 
auftockerten und einer Vielzahl von Tieren Schutz boten. ist in den meisten Gegenden nicht mehr 
viel übriggeblieben. Durch dlc Schaffung von Unterschlupfmöglichkeiten kônnen wir verschiedenen 
Ticrarten helfen. den Winter (und auch die übrtgc Zeit des Jahres) besser zu uberstehen. 

a) Winterquartier fur Igel 
Am cinfarhstcn herzuricliten ist ein Unterschlupf 
aus Zlegeln. Dacksteinen oder sonstigen Steinen. 
Abmcssungen und. Aufbau zeigt die folgende 
Zeichnung: 

b) Unterschlupf fiir Wiesel 
Zur Herstellung des nachfolgend abgebildeten 
Wiesel-Kastcns benötlgt man 1-1.5 cm dicke Bret­
ter. z.B. Fichte (keine Span- oder Sperrholzplatten 
benutzen!) und etwas handwerkliches Geschick. 

Ha/ie M cm g 

Beim Bauen ist zu beachten: 
• Dlc Stelle soll môglichst eben sein. Pflanzen-

bcwuchs. Steine und Astc werden entfemt. 
• Das Einschlupiloch (10X10 cm) soll sich an 

der wellerabgewandtcn Seite (also nacli Ostcn 
oder Siidosten orient iert) befinden. 

• Am besten errichtet man dcn Unterschlupf 
unter schützendcm Gestrflucfa oder einem 
P-aum mit ticfltängcnden Asten. 

• Uni zu verhindern da/5 Regenwasscr cin-
dringl. kann man den Bau mil Dachpappe be­
decken (oder mit Erde. so daß auch keine Zug-
luft entsteht). 

• Der Inncnraum sollte mit etwas Stroh. diirrem 
Gias oder BiâUcrn ausgepolstert werden. 

Auch wenn es schwerlallt: Wir dûrfen dcn Bau 
nicht offnen. um nachzuschauen. ob er besetzt 
ist. Frisc her Kot in der Umgebung oder Spuren 
(Boden vor dem Eingang lockem und anfeuch-
ten) zeigen uns. was los ist. ohne daß wir unsere 
-Gäslc» stören. Eine Säuberung des Innenraumes 
k;uin jedes Jahr gegen Ende April erfolgen. nach­
dem man sieh mit der obengenannten Méthode 
vcrgewlsseï t hat. daj! der Unterschlupf leer ist. 

A = versetzte Einschlupflôcher 1 Zugluft wird 
B - Vorraum (5 cm tief) . verhindert 
C - Aufenthaltsraum 
D - luftgcfüllter Zwlschcnraum 

(dient der Isolierung) 

Der Kasten steht auf zwei Leisten. so daß keine 
Feuchtigkeit von unten eindringen kann. 
Damit der Unterschlupf besser geschûtzt ist und 
nicht auffcUlt vor allem. wenn man ihn in der frei­
en Landschaft (z.B. in einer Hecke) aufstellen will. 
tamt man ihn mit einem Stein- oder Holzhaufen. 
(Auch hier sind Kontrollen unerwûnscht!) 

Eingang 
der z j j m 
Unterachlup' fû 

<ïï> 



Dem Litti seng Àntwert 

Gell Joffer. de Blëtz as mei gefe-eriecn uéi den Donner"! - Jo. de Blëtz ka mo: 
aschloen en da gët et Feier." - Ah jo," melit aen aneren sech zu Wuert," an 
am Blëtz co as Stroum dran. an den Donner, do spillen jo jhust d' Engeicher 
mat de Kee :en!!" 

wat dé vanner . m haut nét schon aller Mëssen! 

E Kant kënnt be: J j o f f e r a seet: "Jof fer . de P>tti nuet gesot : Nonn di Djeu -
" O h , (Ht Jae r f ee' nwer eèt soe ' . . dat as net sché in , " an twer t d ' Jo f f e r . T rop 
dat k lengt Meedehan " N ^ e n , dat dae - f ee net, j hus t d" Pappen dëer fen dnt 
soen, wei; mâi Papp nuet mir dat gesot . " 

A bee.io 

Réitsel — 

Komischer Einkaufszettel! Denn in jedem 
Wort ist em Buchstabe falsch. Die richtigen 
Buchstaben aneinandergerciht. ergeben 
etwas. was den Durst lôscht 
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Eisen 10. Gebuertsdaag 

um Sonndég, 16. September ; gouf en aussergeweinlich 
schéint a gerodent Fest. D'sonnégt Wieder an d Sonn an 
den Haerzer hun et zu engem onvergiesslechen Dag 
gemeet. E i s Invitéen, e i s Frënn vu de 16 Kannerchéier 
an d ie Erwuessen déi s i e begleet hun, waren des Luewes 
v o l l iwert den häerzlichen Empfang, d'Organisatioun 
d'Atmosphär. Besonnesch erausgestach huet, 
f e i e r l i c h e r Mass an dem schéine Fändel, 
dee mer Nomëttes op der Journée des Jeunes gaange 
mat dem Gedanke vum oppene Lidd 

an 
niewt der 

dee neie Wee 
Jeunes gaange s i n , 
an de S p i l l e r f i r 

d'Chéier. D'Kanner waren an hun begeeschtert. 
Âis selwer huet et v i r u n allem gefreet, niewt de 
Giedelen a Pätteren, d ' Sympathie vun esou v i l L e i t f i r 
d'Gënzebléien ze erfueren, déi v i r u n an um Fest 
g e h o l l e f hun. Awer och, dass mer mat e i s e r 
"Kiicherockgrupp" (no der I d i mat engem Dëppepaanendanz 
vun Tanja Mayer an Annick Schaul) d'oppent Lidd 
gewonnen hun. 
Mir warden daat a i l e s a l s Usporn huelen 
Zukunft zesummen e i s t Bèscht ze maachen. 

f i r och an 



Footballclub Racing Heischent Eschduerf 

D 1 SAISON 1989/90 AM RECKBLECK 

O f s c h l o s s t a b e l l e n 

3. Divis ioun - 1. Bez i i rk 

Rammerech 39 22 19 1 2 72-29 
Waiswampech 35 22 17 1 k 7-4-32 
Heischent-Eschduerf 32 22 U 4 U 57-2^ 
E l i 2A 22 11 2 9 52-42 
Folscht 21 22 8 5 9 48-^5 
Gré ive l s 20 22 6 8 8 28-33 
Parel 19 22 8 3 11 31-45 
Buurschent 19 22 7 5 10 25-40 
Simmer 18 22 7 k 11 34-42 
Wëlwerwolz 18 22 7 11 32-55 
Felen 10 22 3 k 15 25-62 
Hëpperdang 9 22 2 5 15 23-52 

Reserven k- Klass - 1. Bezi i r k 

Rammerech 30 18 U 2 2 90-21 
Folscht 30 18 13 U 1 79-22 
Harel-I ischpelt 22 18 7 8 3 52-30 
Wëntger II 21 18 9 3 6 60-40 
He i schent-Eschduerf 20 18 9 2 7 59-^5 
Buurschent 19 18 8 3 7 61-61 
Gré ive ls 16 18 8 - 10 51-58 
Kleer f 16 18 8 - 10 38-52 
Wëlwerwolz U 17 2 - 15 17-93 
Felen 0 17 - - 17 0-85 



D'MATCHER VUN DER 1. EQUIPE: 

Heischent-Eschduerf géint 

doheem 
Rammerech 
Waiswampech 
EU 
Folscht 
Gréivels 
Pärel 
Buurschent 
Simmer 
Wëlwerwolz 
Felen 
Hëpperdang 

COUPE DE LUXIMBOURG 

auswäerts 
1-4 1-2 
éK-O 2-3 
(>-2 0-3 
1-0 1-1 
1-1 1-1 
^ 1 2-0 
6-0 3-1 
1-0 1-1 
4-3 3-0 
5-1 2-0 
2-0 2-0 

Proz ' - Heischent/Eschduerf 
2 - 2 

D'MATCHER V'JN DER 2. EQUIPE 

Heischent-Eschduerf géint 

doheem 
Rammerech 0-4 
Folscht 1-4 
Harel/Iis. 2-2 
Wëntger II 1-4 
Buurschent 5-0ff 
Gréivels 7-1 
Kleerf 7-1 
Wëlwerwolz 8-1 
Felen 5-0ff 

auswäerts 
1- 10 
2- 4 
2- 2 
3- 1 
1-6 
3-2 
1-3 
5-0ff 
5-0ff 

DEI FLAISSECHST UM TRAINING 

1. Reding Marc 
2. May Roland 
3. Reding Léo 
4. Reding Jos 
5. Winandy Carlo 
6. Winandy Pol 
7. Glodé Jeannot 
8. Stol tz André 
9. Reding Nico 

10. May Jean-Marie 

59 vun 60 
53 
50 
49 
42 
40 
36 
31 
30 
28 

D'ASATZ AN D'GOLER: 

Reding Léo 
May Jean-Marie 
Warmerdam Marc 
Reding Jos 
Santos Antonio 
S to l tz André 
Reding Marc 
Fe l l e r Serge 
Winandy Pol 
Reding Nico 
May Roland 
Wittke Femand 
Hengen Ed 
Winandy Carlo 
Goetz Patrick 
Pereira Venicio 
K i e f f e r Marc 
Lahire Carlo 
Brank Pol 
Hahn Patrick 

D'GOLER Mi DER 2. EQUIPE: 

P e i f f e r Pierre 13 
Brack Pol 4 
Reding Eugène 4 
Fe l l e r Serge 3 
Reding Marc 2 
Glodé Raymond 2 
Brack Charel 2 
Lahire C P J I O 1 
P e i f f e r Armand 1 
Wittke Fernand 1 
Kirchens Carlo 1 
Bechet Carlo. 1 
Schnntz Jean-Marie 1 

23 Asätz 0 x Reserve 9 Go ler 
23 0 2 
21 0 0 
21 0 14 
21 0 16 
21 0 1 
19 4 4 
19 1 2 
16 0 2 
16 1 1 
14 9 0 
15 2 2 
13 0 0 

9 2 0 
7 0 2 
7 0 1 
6 0 0 
3 5 0 
2 0 1 
2 2 0 

<5> 
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Tennisclub "FuusekailJJLJieJ.Sch^nt 

Hoi ass d' Photo vum Ofschloss vun der Tennissaison 1989! Ml d' Memberen 
kruten vum Jos. Thull, l î ïspekter bei der "Bâloise", ee flotten T-Shirt fil-
Cadeau. Dem Jos seng Fra, d' 1 oli höt deemols ee groussen Dee! vun eise Leit 
tr&inéiert... 

gAUBERGÈlfFÛlJSSEKm 

..an hei ass d' Photo vun dësem Joer. Mir haten âis .-pj-es Extra' es tir -i-i--
Kleng rtfaalc geloss. Mat Spill, Spaass, Gegrilltero a Surprise' n sin si fir him-n 
Vsardz dës Saison belounl gin! 



Entente pour la Conservation 
du Patrimoine Heiderscheid 

Zahlen ûber unsere Gemeinde 

Eine demographische, bauliche und die Landwirtschaft betreffende 
Entwicklung: 

Die Einwohnerzahlen lassen erkennen. daß die Gemeinde Heiderscheid 
zu einer Abzugsgemeinde geworden ist. Die Entwicklung sieht folgendermaßen 
aus: 

1868 2-071 Einwohner 
1870 2.121 
1903 1.576 
1935 1.236 
1947 1.106 
1950 1.147 
1955 1.115 
1960 1.023 
1965 1.017 
1970 975 

- 1975 964 
1980 930 

Gesamtrûckgang der Bevôlkerung von 1868/70 bis 1980 = 1.191 Einwohner! 
4 

Der Bevôlkerungsrûckgang der vier letzten Jahrzehnte wurde haupt-
sâchlich in den 50ger Jahren vollzogen. Die Anzahl der Auslânder ist von 
36 in Jahre 1950 auf ungefahr 50 in Jahre 1980 (+ 14) angestiegen. Trotz der 
schônen Lage und Umgebung unserer Gemeinde hat sie den Auslândem an Arbeits-
plâtze (und vielen anderen) sehr wenig zu bieten. 

In Vergleich zur Besiedelungsdichte des luxenburger Landes sieht man. 
daB unsere Gemeinde deutlich unter dem Landesdurchschnitt liegt. Die Gemeinde 
hat eine F lâche von 3.265 ha. Das Osling hatte in Jähre 1974 eine Besiedelungs­
dichte von 49 Einwohner/kn2. 

2 
Dichte der Bevôlkerung pro km se i t 1950. in Vergleich zum Landesdurch­

schni t t : 
1950 35 Einwohner/kn2 Gen.Heiderscheid - 113 Einw./kn 2 Luxemb.Land 
1960 31 • - 122 " 
1970 30 " - 131 " 
1979 28 " - 138 " 

(-7) (+ 25) 

Die Auftei lung der Bevôlkerung nach Altersgruppen läßt erkennen: 
die Zahl der jungen Leute und der Erwachsenen hat in Laufe der Jahre ab-
genomnen zugunsten der âlteren Mënschen: 

1950: 1980: 

0-19 Jahre 29,5 X 27,2 X (-2,3 X) 

20-65 Jahre 58.5 X 54.6 X (-3.9 X) 

+ 65 Jahre 12.0 X 18,2 X (+4.2 X) 
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Im Jahre 1979 sah die Aufteiling der Bevôlkerung nach Alterklassen 
folgendermaßen aus: 

0- 9 
10-19 
20-29 
30-39 
40-49 
50-59 
60-69 
+ 69 

Jahre 10.1 
17.1 
14.6 
9.2 
12.6 
11.2 

X 
X 
t 
% 
% 
X 

12.4 X 
12.8 X 

der Bevôlkerung 

Hieran kann man erkennen. daß die Bevôlkerung unserer Gegend veraltet 
ist. Die Zahl der Kinder hat. wie allgemein bekannt. in den letzten 
Jahrzehnten erheblich abgenommen. 

Der Prozentsatz der ausländischen Bevôlkerung ist seit 1950 ständig 
gestiegen. doch stellen die Auslânder im Jahre 1980 nur etwa 718 der 
Bevôlkerung dar: 

37 Auslânder = 1950 
1960 
1970 
1980 

39 
51 
53 

3.2 X 
3.8 X 
5.2 X 
5.5 X 

Die Auslânder sind in erster Linie am Arbeitsplatz interessiert und 
lassen sich in dessen Nâhe nieder. also hauptsâchlich in Stâdten oder 
stadtnahe Gebieten. Italiener und Portugiesen sind am stârksten vertreten. 
sind als "Gastarbeiter" in der Baubranche beschâftigt. 

Zur Untersuchung der Berufsstruktur sollen die Jahrgânge 1950. 1965 
1978 dienen: und 
Die Beschâftigungsquote: 

1950 407 = 35.5 X der Bevôlkerung 
1965. 
1978. 

330 
314 

= 33.7 X 
= 33.0 X 

Die Beschâftigungsquote (Rentner wurden hier nicht erfaßt) ist in den 
Jahren von 1950-1980 (30 Jahre) etwas gefallen. Der Rûckgang ist sowohl auf 
die Abwanderung vieler Berufstâtiger in besser erschlossene Gebiete mit 
größerem Arbeitsplatzangebot. als auch auf die damit verbundene Veralterung 
der Landbevôlkerung zurûckzufûhren. Die trotzdem ziemlich hohe Beschâftigungs­
quote ist deshalb zustande gekommen, weil die Familienangehonge der Landwirte 
im Betrieb tâtig sind. als Berufstâtige mitgezâhlt wurden. 

Bei der Einteilung der Bevôlkerung nach Berufsgruppen kam folgendes 
Ergebnis zustande: 

1950: 1965: 1978: 

Staats- und Gemeindearbeiter 5.4 X 4.2 X 5.0 
Private Lohn- u. Gehaltsempfânger 4.2 X 7.0 X 8.7 
Handwerker 9.3 X 6.9 X 9,0 
Arbeiter 6.9 X 15,7 X 17,8 
In der Landwirtschaft tâtige 60,6 X 34.8 X 24.1 
Selbstândige 5.0 X 4.9 X 3.4 
Rentenempfânger 8.6 X 26,5 X 31,0 

% 
X 
t 
X 
% 
X 
% 



Im Jahre 1950 waren die Arbeiter, Handwerker und Angestellte nur in 
geringeni Maße vertreten und die in der Landwirtschaft tâtige Bevôlkerung 
machte fast 2/3 aller Berufstâtigen aus. Hauptsâchlich die Zahl der Arbei­
ter ist nach 1953 stark angestiegen, als die Reifenfirma Goodyear ihre 
Niederlassung in Colmar-Berg erôffnete. Die privaten Angestellten arbeiten 
meist in den Stâdten Ettelbrûck, Diekirch und Wiltz; einige auch in den 
Hotels und Gaststätten. Der sehr starke Prozentsatz der Rentenempfânger. 
die schon fast 73 aller Berufstâtigen ausmachen. zeigt wieder die Veralterung 
der Bevôlkerung in unseren Gemeindedôrfer; die weitaus meisten beziehen ihre 
Rente auis der Bauernpensionskasse. 

Die Kategorie der "in der Landwirtschaft tätigen" untfaßt die Voll-
erwerbslandwirte, die landwirtschaftlichen Arbeiter und die mithelfenden 
Familienangehôrige. Die Anzahl der landwirtschaftlichen 
Arbeiter hat im ganzen Lande sehr stark abgenommen: in der Gemeinde 
Heiderscheid gab es deren 1980 nur noch 2. 

Die Aufteilung der luxemburgischen und der ausländischen Beschäftigten 
auf die verschiedene Tätigkeitsbereiche sah 1970 folgendermaBen aus: 

Luxemburger: 

Landwirtschaft 134 
Erzgewinnung, chem. Industrien 5 
Eisen- und Stahlerzeugung 7 
andere Industrien 66 
Baubranche... 21 
Handel. Gastron. Réparât 36 
Transport u. Verkehr 9 
Banken u. Versicherungen 2 
andere Dienstleistungsbetriebe 28 
Arbeitslose 1 

Insgesamt 309 

Auslânder: 

3 
8 
5 
1 
1 

26 

Der Schwerpunkt auf dem Dienstleistungssektor lag natûrlich auf der 
Landwirtschaft und der Industrie. Die meisten Auslânder sind in der 
Baubranche. meist als Maurer tâtig. 

Um die Sozialstruktur der Gemeinde zu analysieren. müßte man die 
Bevôlkerung nach sozialen Schichten aufgliedem. Merkmale fûr Angehôrige 
bestiimter sozialer Schichten sind z.Bsp: ihre Besitztûmer. ihre beruf1iche 
Position, ihr Einkonmen, ihre Bildung, ihre Konsungewohnheiten usw. Hierzu 
sind fast keine Unterlagen zur Verfûgung. Auf statistische Zahlen muß also 
verzichtet werden. Festhalten kann man jedoch, daß was die Sozialstruktur 
der Bevôlkerung in der Gemeinde Heiderscheid betrifft, nicht sehr viel ge­
ândert hat. 

Die Besitzer kleiner landwirtschaftlicher Betriebe konnten in mehreren 
Fâllen ihre finanzielle Lage durch die Aufnahme einer geregelten Arbeit 
aufbessern. Ihre landwirtschaftliche Betriebe wurden zu Nebenerwerbsbetrieben. 
Wâhrend die Bevôlkerung 1950 fast nur aus Bauem bestand, beinhaltet sie 
heute Bauern, Arbeiter, Beamte und kleine Angestellte gleichermaßen. 

In der Gemeinde Heiderscheid erreichte die Geburtenrate ihren Hôhepunkt 
um 1960, wo sie sogar die Landesgeburtenrate. die damais bei 15.9 lo lag, 
ûberstieg. 

Dem allgemeinen Trend. verbunden mit der Verbesserung der Môglichkeiten 
zur Geburtenkontrolle zufolge. hat die Zahl der Geburten seit der Zeit starkt 
abgenommen. Die Geburtenrate ist also seit 1960 gefallen. und die Sterberate 
unaufhôrlich gestiegen. Die Gemeinde weist ein besonders starkes Geburten-
defizit auf, die Sterberate betrâgt fast das Doppelte (1980). 



A) Die Geburten und Sterbefâlle: 

Geburten Geburtsrate Sterbefâlle Sterberate 

1903 42 26,4 ï 23 14.5 X 
1950 21 18,3 ï 10 8.7 X 
1960 20 19.5 X 9 8.8 X 
1970 15 15.4 X 13 13.3 X 
1980 10 10.5 X 16 16.7 X 

Diese Vergleichstabelle: Geburten-Sterbefâlle zeigt die erschreckenste 
und fast hoffnungslose Entwicklung in unserer Gemeinde! 

B) Geburten-Sterbefâlle: 

L 1903 1950 1960 1970 1980 

90 

y. 
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N 
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Die Bevölkerungsbewegungen in unserer Gemeinde waren abwechselnd. mal 
etwas positiv. mal etwas negativ, wobei jedoch. rechnet man die gesamte Ab-
und Zuwanderungen der letzten 45 Jahre zusanmen, eine insgesamt négative 
Wanderungsbilanz zustande kommt. Pro Jahr sind es zwischen 30-70 Personen 
die wegziehen und zwischen 20-60 die zuziehen. Besonders intéressant ist es 
nun festzustellen, wohin sich diese Abwanderungsstrôme dirigieren und von wo 
der Zuwanderstrom herkomnt. Die Emigrationslisten in Abstânden von 5 Jahren 
geben hierüber Aufschluß: Der größte Austausch findet mit der nâhreren Umge­
bung, und zwar vor allem den Stâdten Ettelbrûck. Diekirch und Wiltz statt. 
sowohl was die Abwanderungen als auch die Zuwanderungen be t r i f f t . Zuwanderer 
konrnen vor allem aus dem Ausland (Gastarbeiter) aus dem industriereichen Sûden 
(Rentner die sich auf dem Lande niederlassen wollen, oder in ihre Heimat 
zurûckkehren) und aus dem Westen, vor allem dem benachbarten Kanton Redingen 
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Begehrte Ziele fûr Abwanderer sind neben den Gegenden Diekirch und 
Ettelbrûck auch die Stadt Luxemburg und ihr Umland. Oft fand auch die 
Landflucht in mehreren Etappen statt: die arbeitssuchenden Abwanderer 
lassen sich erst in einer nâher gelegenen Stadt, z.Bsp. Ettelbrûck nieder, 
und erst spater ziehen sie in die Stadt Luxemburg. Arbeitssuchende zog es 
auch oft in den industriellen Sûden. Allerdings blfieben auch viele Aus­
wanderer im Osling und zogen in die nördlichen Stâdte Clerf. Vianden oder 
Ulflingen. Die Abwanderer waren in den meisten Fâllen zwischen 18 und 35 
Jahre ait. 

Intéressant zu wissen. wo diese. sich im Laufe der Jahre ansiedelnden 
ortsfremden Bevölkerungsgruppen primâr herkaraen, d.h. in welcher Gemeinde 
sie geboren wurden. Denn wie bereits angedeutet. verlaufen Wanderungsvor-
gânge meist in mehreren Etappen. und die Abwanderungsgemeinde muß nicht 
unbedingt ihre Heiroatgemeinde sein. 60-70 X der Bevôlkerung stanmen aus der 
Gemeinde. Die nicht in unserer Gemeinde geborene Bewohner sind entweder 
Auslânder, oder stammen zum größten Teil aus der unmittelbaren Umgebung. 

Das tägliche Pendeln (z.Arbeitsplatz) wurde 1938 von W. Hartke als 
spezifisch geographisches Problem erkannt, und seither wird die Pendel-
wanderung als "wichtiges raunfunktionelles Elément industrieller Kultur-
landschaft stets besonders berûcksichtigt" (Klingbeil 1969, S.I08). 
D. Klingbeil schreibt weiter: "In der Tatsache des tâglichen Berufspendelns 
drûcken sich wesentliche Anderungen unseres Wirtschaft- und Sozialsystems 
aus. Das vorindustrielle Sozialgefûge kannte nicht die unsere heutige 
Wirtschaft kennzeichnende Trennung von Haushalt und Betrieb". Mit der 
Verbesserung der Verkehrsbedingungen ist es imner leichter geworden, eine 
gewisse Entfernung zwischen Wohn- und Arbeitsort jeden Tag zurûckzulegen. 

Im Allgemeinen wird ein Aufwand von 30-40 Minuten fûr den einfachen 
Arbeitsweg als ertrâglich angesehen- Von den Pendlem der Gemeinde 
Heiderscheid wird diese Zeit ûberschritten. Das Pendeln ist vorwiegend 
als das Ergebnis der Vorstellungen von einem besseren Arbeitsort anzusehen. 
Viele Bewohner pendeln jeden Tag in einer der nahen Stâdte; die meisten nach 
Ettelbrûck, andere nach Diekirch. Wiltz. Mersch oder sogar Luxemburg; fûr 
zahlreiche Pendler ist das Ziel auch die Goodyear in Colmar-Berg. 

Die folgende Statistik zeigt die ungefähre Anzahl der Pendler: 

1950 1965 1978 
7 14 27 
14 30 60 
1 45 53 
6 5 6 
8 8 1 

Luxemburg... 
Ettelbrûck i 
Colmar-Berg. 

Demnach betrug der Anteil der Pendler zu der arbeitenden Bevôlkerung: 
1950 = 8X. 1965 = 32.4X. 1918 = 49.7X. 

Der benôtigte Zeitaufwand fûr das Zurûcklegen der einfachen Fahrt zun 
Arbeitsplatz ergibt 

unter 15 Minuten 1,6 X der Pendler 
15-30 " " 33,3 X 
31-45 " " 34.1 X " 
46-60 " " 10.4 X 

ûber 60 " " 20.6 X 

Somit brauchen immerhin mehr als 20 X der Pendler ûber eine Stunde. 
um ihren Arbeitsplatz zu erreichen-



Die Besiedelungsdichte unserer Gemeinde liegt bei ungefahr 5 Personen 
pro ha. Die einzelnen Hauser sind meist Bauemhöfe mit Scheunen und 
Ställen, mehrstöckige Hauser fehlen fast ganz. 

1950 252 bewohnte Hauser 
1955. 
1960. 
1965-
1970-
1975-
1980. 

254 
254 
253 
247 
245 
243 

Die Wochenendhäuser wurden nicht mitgerechnet, doch standen im 
Jahre 1980 zehn Hauser leer- Zwischen 1975 und 1980 ist die Zahl der 
Haushalte gestiegen, obwohl die Bevôlkerung abgenoBmen hat- Dies ist 
ein Zeichen dafür, daß die Zahl der Personen pro Haushalt kleiner 
geworden ist: 

1950 4,4 Personen pro Haushalt 
1955-
1960. 
1965-
1970-
1975-
1980. 

4,3 
4.0 
4.0 
3,9 
3.9 
3.6 

Die existierenden 244 Wohnhauser der Gemeinde teilen sich dem 
Alter nach wie folgt auf: 

vor 1919 erbaut 153 Hâuser 
1919-1949 " 52 " 
1950-1959 " 20 " 
1960-1969 " 16 " 
1970-1980 " 12 " 

Die alte Bausubstanz ist vorherrschend. sie ist nur ab und zu 
durchsetzt von neueren Hausern- Von den im Jahre 1980 vorhandenen 78 
Wochenendhausern sind der amtlichen Statistik zufolge etwa 18 schon vor 
1944 gebaut worden- Dies sind wohl die alten Bauemhäuser, die aufgekauft. 
und als Wochenendhäuser umfunktioniert wurden. 

Die Entwicklung der Landwirtschaft hat seit dem zweiten Weltkrieg 
wesentliche Veränderungen erfahren- Die Anzahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe seit 1950 ist hierzu ein deutlicher Beweis: 

1950 201 landwirtschaftl iche Betriebe 
1960 184 (-17) 
1970 118 (-66) 
1980 82 (-36) 

Besonders zwischen 1960 und 1970 hat die Zahl der Betriebe stark 
abgenomnen und auch in den 70iger Jahren geht die Abnahme krâftig weiter. 
im durchschnitt der 30 Jahre: 4 betriebe pro Jahr-

<5> 



Die Entwicklung der Betriebsgroßen sieht folgendermaBen aus: 

2 ha 2-5 ha 5-10 ha 10-20 ha 20-30 ha 30-40 ha 40 ha 

1950 23 50 58 51 14 3 2 

1960 36 28 47 54 14 3 2 

1970 8 14 24 33 31 5 3 

1980 5 5 15 14 19 12 12 

Innerhalb der einzelnen Größenklasse zeichnen sich sehr unterschied-
liche Entwicklungen ab. Aile Größenklassen bis zu 20 ha haben einen 
ständigen absoluten Rûckgang zu verzeichnen. Die Klasse unter 2 ha 
hat zwischen 1950 und 1960 zunâchst noch zugenomnen, dann aber sehr 
stark abgenommen, Seit 1970 hat die Anzahl der größeren Betriebe sehr 
stark zugenommen. Die Tendenz geht dahin, daß diese Betriebe sich imner 
weiter vergrößern. 

Schlußfolgemd darf festgehalten werden, daß zwei Problème der 
Gemeinde Heiderscheid in aller Ruhe bis in unsere Tage geduldet werden: 
die progressive Entvôlkerung und die Problème im Agrarbereich. Es ist 
zu befûrchten, daß weiterhin Landwirte. deren Betrieb im Laufe der Rationa-
lisierung in der Landwirtschaft nicht mehr lebensfâhig sein werden. mit 
ihren Familien die lândlichen Gegenden verlassen. daß außerdem de jungen 
Leute, dem Drang nach einem imner hôheren Lebenstandard folgend. in besser 
erschlossene Gebiete ziehen. die bessere Chancen zum Geldverdienen und 
zahlreichere Konsunmöglichkeiten bieten. 

"Die Vergangenheit ist die Wiege 
der Zukunft!" 

Dieser Bericht soll klar und deutlich beweisen: 

- daß wir unseren Vorfahren viel... viel schulden. 
- daß ein ständiger Rûckgang in unserer Gemeinde schonungslos 
hingenommen wird. 

sollte man nicht endlich erwachen?! 

Mich. Weiter 



Der Friedhof von Merscheid1 

i i b e r J a h r h u n d e r t e hinweg wurden d i e V e r s t o r b e n e n von 
Mer s c h e i d i n H e i d e r s c h e i d begraben. da Merschexd kexnen 
^ i s e n e n F r i e d h o f besaß. Wenn auch d i e E n t f e r n u n g 
ziischën den beiden Dörfern bloß 3 km b e t r u g . so 
bedeuteîe der T r a n s p o r t von Toten ûber e i n e n s t e i m g e n , 
s ^ h l a r m l g e n t ^ d e r s'ogar S c h n e e bedecktem We 

s c h e i n b a r unüberwindbare S c h w i e r i g k e i t . t n d l i c h . gegen 
M i t t e des l e t z t e n J a h r h u n d e r t s . s c h e i n t d i e ̂ i t r e i f 
H i r d i e E i n r i c h t u n g e i n e s e i g e n e n F r i e d h o f s m 

v l ' n n ^ a i c h d i e E n s t e h u n g s g e s c h i c h t e e i n e s F r i e d h o f s 
n!c£t' gerade von wel tbewegender Bedeutung i s t , so 
îerbÎrÂt S i c h t r o t z d e m fûr G e s c h i c h t s f r e u n d e h i n t e r dem 
eher t r o c k e n e n und s a c h l i c h e n Gegebenheiten «o pencher 
S i n w e i s auf Mentalitäten oder ^ i n u n g e n . d i e auch heute 
noch b e i j e d e r V e r w i r k l i c h u n g e i n e s neuen P r o j e k t s 
m i t s p i e l e n . 

B i t t s c h r i f t an Großherzog Wilhel« I I 

Am 21 Oktober 1847 s c h r e i b e n 5 angesehene Bûrger aus 
^ r s c h e i d Sen nun fol g e n d e n B r i e f ^ d « » ^ T î n 
EÎne A b s c h r i f t d i e s e r B i t t s c h r i f t w i r d g l e i c h z e i t i g an 
den Gemeinderat von H e i d e r s c h e i d v e r s c h i c k t . 

Wir d i e U n t e r z e i c h n e t e n Einwohner aus M e r s c h e i d , 

b e n a c h r i c h t i g e n : 

i n M e r s c h i i d ^ u e r l a u b e n . D e s w e i t e r e n e r l a u b e n w i r uns 

Gelânde e i n e i g e n e r F r i e d h o f a n g e l e g t w i r d . 

I h r e bescheidenen und gehorsamen Die n e r 
T h e i s N i c o l a s , S i e b e n a l e r J.P., G r a f f Johann, 
T h e i s Nico ^ Edouard, Huberty N i e . 

J 



Die Sitzung des Gemeinderats 

Am 23. Oktober 1847 t r i t t d e r Gemeinderat i n 
H e i d e r s c h e i d zusammen. Anwesend s i n d d i e H e r r e n K r a c k , 
H u b e r t y , E i s e n . K e s s e l e r . O r i g e r G l o e s e n e r 
D o n d l i n g e r , T h e i s und Meyers. E i n z i g e r P - J c t auf der 
Tagesordnung i s t das Gesuch aus M e r s c h e i d uber d i e 
E i n r i c h t u n g e i n e s e i g e n e n F r i e d h o f s . 

Dagegen stimmen d i e H e r r e n K r a c k , G l o e s e n e r , D o n d l i n g e r 

und H u b e r t y . 
Dafûr stimmen d i e H e r r e n E i s e n , Meyers, O r i g e r , 
K e s s e l e r und T h e i s . 
Jean Krack aus H e i d e r s c h e i d , d e r damalige Bûrgermeister 
begrûndet i n einem M a n u s k r i p t d i e Abstimmung so: 
"Es geht e i g e n t l i c h i n W i r k l i c h k e i t darum e i n e e i g e n e 
P f a r r e i i n M e r s c h e i d zu e r r i c h t e n . E i n e n t s p r e c h e n d e s 
Gesuch i s t j a von d e n s e l b e n Männern e i n g e r e i c h t worden 
und von a l l e n I n s t a n z e n v e r w o r f e n worden. Die 
U n t e r z e i c h n e t e n w o l l e n bloß k e i n G e l d mehr f u r d i e 
I n s t a n d s e t z u n g d e r P f a r r k i r c h e von H e i d e r s c h e i d z a h l e n . 
da d i e s e K i r c h e f a s t am Zusammenfallen i s t . Trotzdem 
aber gehôrt M e r s c h e i d noch immer z u r P f a r r e i 
H e i d e r s c h e i d . Die von E s c h d o r f , d i e dafûr stimmten, 
haben k e i n I n t e r e s s e , da s i e e i n e e i g e n e P f a r r e i haben 
und n i c h t von H e i d e r s c h e i d abhängen." 

U n t e r s c h r i f t : 
Jean K r a c k , Bûrgermeister 

B i t t s c h r i f t an den Kommissar i n Diekirch 

Schon 3 Tage später, am 26. Oktober 1847 w i r d e i n 
z w e i t e r B r i e f m M e r s c h e i d a n g e f e r t i g t . Auch h i e r geht 
es. ähnlich wie i n dem e r s t e n Gesuch um d i e Genehmigung 
fûr e i n e n e i g e n e n F r i e d h o f . Hervorzuheben b l e i b t . daß 
nun 23 männliche Einwohner aus M e r s c h e i d i h r e 
U n t e r s c h r i f t hergegeben haben. D i e s dûrften wohl 
sâmtliche S t e u e r z a h l e r , das hieß damais auch Wahler aus 
M e r s c h e i d gewesen s e i n . Intéressant i n diesem B r i e f i s t 
aber v o r a l l e m d e r Schluß: 

"Wir h o f f e n . H e r r Kommissar, S i e werden u n s e r e r B i t t e 
gewâhren. s o v i e l es i n i h r e n Kräften l i e g t . S o l l t e n w i r 
aber unseren H e r z e n s v e r l a n g e n G e s t a l t u n g e r h a l t e n . zu 
b i t t e n w i r S i e uns es s e l b s t m i t z u t e i l e n , denn es l i f i f i l 
^ f t lange UL-deX Gemeide. ehe w i r i n K e n n t n i s davon 
kommen." 

Winandy V a l e n t i n , N i c o l a s T h e i s . Jean Wagner, J.P. 
M a j e r e s , J.P. S i e b e n a l e r , Jean S c h a u l , M a r t i n M i c h e l a u . 
N i c o l a s F l i c k , N i c o l a s R e c k i n g e r . Theodor O l i n g e r . 
Jacobv, Jean Bohner. Jacob M o r i s , J . N i c o l a s Schwinden, 
Jean G e n g l e r , H e n r i Marnach. Gentges N i c o l a s . Welscher 
M a t h i a s . Edourd L a v i o l e t t e . N i e H u b e r t y , Johann G r a f f , 
G r a f . 
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D i e s e r A k t e n s t a p e l m it den Namen " A f f a i r e Cimetière de 
M e r s c h e i d " geht nun auf den Instanzenweg. Es f o l g e n nun 
haufenweise Dokumente d i e zwischen dem D i s t r i k t s -
kommissaar Vannérus und dem I n n e n m i n i s t e r J u r i o n h i n -
und hergehen. J a d i e A n g e l e g e n h e i t geht sogar zum 
S t a a t s m i n i s t e r (gouverneur) Ignace de l a F o n t a i n e und 
zum P r o v i k a r ( B i s c h o f ) N i k o l a u s Adames, Amtsschimmel 
g i b t es a l s o n i c h t e r s t s e i t heute. 

Die e r s t e Stellungnahme des I n n e n n i n i s t e r s : 

In einem S c h r e i b e n vom 2. Fe b r u a r 1848, das an den 
D i s t r i k t s k o m m i s s a r von D i e k i r c h g e n c h t e t i s t , 
v e r b i n d e f I n n e n m i n i s t e r J u r i o n d i e Genehmigung des 
F r i e d h o f s von M e r s c h e i d m i t bestimmten Bedingungen. 

So g i b t e r zu v e r s t e h e n , daß der F r i e d h o f den 
Bestimmungen des Ges e t z e s vom 23. P r a i r i a l aus dem 
Jahre 12 der Franzôsischen Révolution u n t e r l i e g t , das 
heißt im K l a r t e x t : 
- Der F r i e d h o f mu0 s i c h mindestens i n e i n e r E n t f e r n u n g 

von 40 m von der Agglomération des Do r f e s b e f i n d e n . 
- Er muß mit e i n e r Mauer von mindestens 2 m Hohe 

umgeben s e i n . _ 
- Die Fläche d e s s e l b e n rauß mindestens o mal so groM 

s e i n , wie man braucht um d i e Toten e i n e s J a h r e s zu 
begraben. _ . . . 

- E i n E x p e r t e muß e i n g e s e t z t werden, der e i n e n B e r i c h t 
ûber Lage und Eignung des Grundstücks v e r f a s s t . 

- Diese E x p e r t e muß den Einwohnern aus M e r s c h e i d k l a r 
machen, daß b i s auf den h e u t i g e n Tag d i e Z u g e h o r i g -
k e i t zur P f a r r e i H e i d e r s c h e i d n i c h t i n Frage g e s t e l l t 

- Zur F i n a n z i e r u n g d i e s e r E x p e r t i s e . mussen d i e 
Einwohner aus M e r s c h e i d e i n e v o r h e r f e s t g e s e t z t e 
Summe a l s Bûrgschaft beim Gemeindeeinnehmer h i n t e r -

l e g t haben. ^„. . 
- E i n Gutachten der k i r c h l i c h e n A u t o n t a t i s t 

e r f o r d e r l i c h . 

Das k i r c h l i c h e G u t a c h t e n : An den H e r r n S t a t t h a l t e r 

Nach aufmerksamer E i n s i e h t der Aktenstûcke ûber das 
P r o j e k t " F r i e d h o f M e r s c h e i d " habe i c h den E i n d r u c k , daü 
d i e A n g e l e g e n h e i t von M e r s c h e i d n i c h t zwingender oder 
d r i n g e n d e r i s t , a l s d i e and e r e r K a p l a n e i e n . So i s t der 
Weg von M e r s c h e i d nach H e i d e r s c h e i d bestimmt n i c h t 
b e s s e r oder s c h l e c h t e r a l s andère Fahrwege im O e s l i n g . 
Auch i c h b i n mit den 4 Gemeinderäten d i e gegen e i n e n 
eigenen F r i e d h o f fûr M e r s c h e i d s i n d . der Memung. daß 
es den Einwohnern von M e r s c h e i d i n W i r k l i c h k e i t um d i e 
E r r i c h t u n g e i n e r eigenen P f a r r e i geht. Aus 
Grunde auch w o l l e n s i e d i e I n s t a n d s e t z u n g der 
P f a r r k i r c h e n i c h t mehr m i t f i n a n z i e r e n . 
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f 
Auf d e r anderen S e i t e kann i c h dem Gesuch d e r Einwohner 
von M e r s c h e i d n i c h t ablehnend gegenûber s t e h e n . E i n e 
négative H a l t u n g wiirde i h n e n nämlich den Genußantritt 
e i n e r Schenkung des H e r r n T h e i s verwehren d i e f i i r d i e 
E i n r i c h t u n g e i n e s e i g e n e n F r i e d h o f s gedacht war. 
Deshalb wage i c h es n i c h t mich f i i r oder gegen dièses 
P r o j e k t a u s z u s p r e c h e n und überlasse es der W e i s h e i t d e r 
Regie r u n g d i e r i c h t i g e E n t s c h e i d u n g zu t r e f f e n . 

Luxemburg den 6 
N i k o l a u s Adames 

J u n i 1848 
- P r o v i k a r 

Die E x p e r t i s e 

Am 6. Fe b r u a r 1848 
fo l g e n d e n B e r i c h t : 

e r h a l t dei- I n n e n m i n i s t e r J u r i o n 

Ich L n t e r z e i c h n e t e r , Georges R i c h a r d , G e r i c h t s v o l l -
z i e h e r i n W i l t z , habe ihnen f o l g e n d e s m i t z u t e i l e n : 
- In M e r s c h e i d habe i c h a i l e Einwohner des D o r f e s 

versammelt und s i e haben m i r i h r e n Wunsch nach einem 
e i g e n e n F r i e d h o f bestätigt. 

- I c h war e r s t a u n t darûber, daß das i n Frage kommende 
Grundstùck schon f a s t fûr s e i n e zukûnftige Bestimmung 
f e r t i g g e s t e l l t i s t . Rundum das oben genannte Gelânde 
s t e h t b e r e i t s e i n e etwa mannshohe Mauer, so da(3 
Kinder- und V i e h k e i n e n Zugang mehr zum Inneren haben. 
Es f e h l t nur noch das E i n g a n g s t o r . 

- Nach n e i n e n Messungen mißt das Grundstùck 19 m zu 
j e d e r S e i t e , was e i n e Fläche von 361 m" e r g i b t . I c h 
nöchte S i e d a r a u f h i n w e i s e n , daf) d i e O r t s c h a f t etwa 
190 S e e l e n zählt d i e auf 35 Hauser v e r t e i l t s i n d , 
davon d i e me i s t e n z i e m l i c h wohlhabend. Die Zahl d e r 
lot en pro J a h r kann man aul" 6 f e s t s e t z e n , so daü d i e 
Ausdehnung des Grundstûcks etwa 137 Grabstätten 
zulaßt, der Abstand z w i s c h e n den Gräbern m i l e i n g e -
r e c h n e t . li e j d i e s e r Größenordnung lälJt s i c h der 
F r i e d h o f u n g efahr 2.'t J a h r e benutzen, ohne daU man 
vergrößem muü. 

- Zum S c h l u f i muJJ i c h d a r a u f h i n w e i s e n , 
Strafte E s c h d o r f M e r t z i g , gegenûber 
F'riedhof auf 10,03 m d r e i v e r e i n z e l t e 
d i e j e d o c h meiner L'eberzeugung nach 
h e i t l i c h e n Schaden nehmen werden. 

daß Längs der 
dem g e p l a n t e n 
Hâuser l i e g e n , 
k e i n e n gesund-

Aus a l l dcn oben aufgezähiten Grûnden b i n i c h dem 
vorgesehen F r i e d h o f i n M e r s c h e i d p o s i t i v gegenûber 
e i n g e s t e l l t und das u n t e r f o l g e n d e n Bedingungen: 
- A n f e r t i g u n g e i n e s E i n g a n g s t o r e s m it einem Schloß zum 

Z u s p e r r e n 
- A u f s t e l l e n e i n e s K r e u z e s i n der M i t t e des F r i e d h o f s 
- Einsegnung d u r c h e i n e n P f a r r e r . 



E i n e f u r h e u t i g e V e r h a l t n i s s e intéressante Rechnung i s t 
dem Gutachten b e i g e l e g t . 
- R e i s e nach M e r s c h e i d A l l e r - R e t o u r 
- F i i r Versammlung, Vermessung, Auf s i c h t 

und N i e d e r s c h r e i b e n dièses B e r i c h t s 
- B r i e f m a r k e 

T o t a l 

14,00 F r . 

18,00 F r . 
0,40 F r . 

32,40 F r 

Georges R i c h a r d 
W i l t z 

Die Genehmigung 

Am 10. Mai 
Genehmigung. 

1849 e r t e i l t I n n e n m i n i s t e r J u r i o n d i e 

A r t i k e l I : 

1 Die S e k t i o n M e r s c h e i d d a r f das oben erwähnte 
Grundstùck a l s F r i e d h o f benutzen, da d i e d a f u r 
benötigten Ausgaben r e l a t i v g e r i n g s i n d im V e r g l e i c h 
zu dem V o r t e i l e i n e n e i g e n en F r i e d h o f zu b e s i t z e n . 

2. Die Genehmigung fûr e i n e n e i g e n en F r i e d h o f e n t b i n d e t 
d i e Einwohner von M e r s c h e i d k e i n e s f a l l s von i h r e n 
V e r p f l i c h t u n g e n gegenûber der P f a r r e i H e i d e r s c h e i d 
der s i e auch w e i t e r h i n angehören. 

3. Der Eingang des F r i e h o f s w i r d mit einem Tor 
versehen. das s i c h mit einem Schlûssel verschließen 

4 D i e 1 Einwohner aus Me r s c h e i d s o l l e n d i e notwendigen 
Maßnahmen e i n l e i t e n . damit d i e k i r c h l i c h e A u t o r i t a t 
das hierfûr bestimmte Gelânde o f f i z i e l l a l s F r i e d h o f 
von M e r s c h e i d erklârt. 

A r t i k e l I I : 

D i e s e r M i n i s t e r i a l b e s c h l u f w i r d an den D i s t r i k s k o m m i s a r 
von D i e k i r c h . den J u s t i z m i n i s t e r , den K u l t u s m i n i s t e r . 
an den a p o s t o l i s c h e n P r o v i k a r und an den S t a t t h a l t e r 
Ignace de l a F o n t a i n e w e i t e r g e g e b e n . 

Rob E v e r l i n g 

Anmerkung: l . Quellennachweis: Archives de l ' E t a t 
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Quiz 

Wee war ara Joër 1847 Burgerraeeschter vun der GeraenK 
Heischent? 
Wéi war deen ale n Numm vum Iran? 
Ween huet déi meescht Goler f i r de Kamerun op der 
Weltraeeschterschaft geschoss (esou lang war se nach 
gudd)? 
Wéivill L i t e r Waasser "verbraucht" eng T o i l e t t e pro 
Joër an engera S t o t vu 4 L e i t ? 
Wéi heescht e i s e K u l t u r r a i n i s t e r ? 

Schéckt d'Antwerten op enger P o s t k a a r t virura 1. 
November 1990 un d'Heischter Gemengesekretariat. Ze 
gewannen as dëss Kéier: 

Eng U e b s t c o r b e i l l e 
Geraéissmann). 

beira Jerap zu Wahl (de neie 

De Gewënn vum Quiz vun der 10. Nummer geet un de P i e r r e 
K u f f e r vu Réiden. Et as eng Punkercoupe am rouden (de 
P r a i s as nët op en drëtten ze iwerdroen), op s p e z i e l l e 
Wonsch och eng normal Coupe. 

Expediieur 

» 5 1$ 40 

C A R T E P O S T A L E 

KUFFER P i e r r e 

18 , rue d 'Ospern 

1^8508 Redar .^e/Atter t 
Code postal 

11 

_Au_ Secre t a_ri at 

de l a cor.Eune de 

H e i d e r s c h e i d 

L - 9151 E S C H D 0 R g 
Code postal 

® 



F I L E T D E L O T E A U R I E S L I N G 

* ZUTATEN 

1,2 Kg f i l e t de l o t e 
1/2 Flasche R i e s l i n g 
200 g Butter 
1/2 Baguette 
100 g Magerspeck 

200 g champignons 
1/2 L Rahm 

2 dicke Zwiebeln 
Oel / Bruhe 

« ZUBEREITUNG 

Die gehackten Zwiebeln i n Butter andünsten,die i n Scheiben geschnittene 
Lotte dazugeben,mit 1 Glas Brûhe.dem Wein und 1/4 L Rahm begiessen.5 
M i n . l e i c h t kochen.Den F i s c h herausnehmen,die i n v i e r t e l geschnittene 
Champignons i n dem Sud aufk'bchen,danach i n den Sieb giessen und abtropfen 
1 assen. 
75 g Butter und 75 g Mehl gut mischen,in der Sosse mit dem Schneebesen 
aufschlagen.Den Rest Rahm dazugeben,abschmecken. Die Lotte und 
Chmapignons i n die Sosse geben,10 Hin ziehen lassen.Die Baguettescheiben 
in einer Pfanne im heissen Fett goldgelb braten. Magerspeckwürfel mit 
Zwiebeln dämpfen.Diese Garnitur i n der Terrine Uber den Fisch geben. 
Die Croûtons auf e i n e r P a l t t e anrichten und mit P e t e r s i l i e garnieren. 

L A M M B R A T E N M I T K R A E U T E R K R U S T E 

» ZUTATEN 

2 Lammschultern 2 Schalotten 
4 Knoblauchzehen 3 E s s l . Olivenöl 
1 T e e l . f r i s c h e oder getrocknete Thymianblâttchen 
1 T e e l . f r i s c h e oder getrocknete Rosmarinnadel 
2 Essl Tomatenpüree 2 E s s l . trockner Sherry ( f i n o ) 
2 E s s l . dunkle Sojasoosse , 500 g Zwiebeln 
200 g gekochter Reis 50 g Butter 
1/2 Bund gehackte P e t e r s i l i e Salz 

« ZUBEREITUNG 

Das Lammfleisch i n e i n Gefäss Iegen und zugedeckt ûber Nacht im 
Kühlschrank auftauen lassen.Dann kurz abspülen und trockentupfen. 
Geschälte Schalotten u.Knoblauchzehen hacken u.im Oel g l a s i g braten. 
Kräuter.Tomatenpüree.Sherry und Sojasosse zerrühren und das F l e i s c h damit 
e i n s t r e i c h e n . In A l u f o l i e wickeln und 60 Min.durchziehen 
lassen.Zwiebeln ungeschölt i n eine gut dreifingerhoch mit Wasser gefüllte 
feuer f e s t e Form setzen und im auf 250'(G-Herd:Stufe 6) geheizten Backofen 
auf Gri 1 Itemperatur (290-300") erhitzen.Das F l e i s c h auf der Fettpfanne 
unter den Gri 11(bzw Oberhitze) schieben und 25-30 Min garen.Dabei immer 
wieder mit der Marinade und austretendem F l e i s c h s a f t bepinseln.Die 
geschälten Zwiebeln mit dem Mixer pürieren.mit dem Reis mischen und i n 
einem Tpf erhitzen,dabei die Butter langsam zufügen.Erst unmittelbar vor 
dem Servieren die P e t e r s i l i e einrühren und das Zwiebelpuree mit Sahne 
abschmecken.Getrennt zu dem g e g r i l l t e n Lammfleisch reichen.Dazu schmeckt 
ein kräftiges kühles B i e r . 

Ri na 
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